
Die Entstehung der Vita Engelberti des 
Cäsarius von Heisterbach. 

Von 

Joseph Greven. 

Gegen Ende des Jahres 122i> stand Cäsarius von Helsterbach 
auf der Höhe seines schriftstellerischen Schaffens: der Dialogus 
miraculorum war längst vollendet; die umfangreichen Sonntags-
homilien gingen ihrem Abschluss entgegen; eine neue grosse Samm-
lung von Wundergeschichten in acht Büchern war geplant und 
bereits in Angriff genommen. Da wurde der emsig sammelnde 
und sehreibende Mönch aufgeschreckt durch den tragischen Unter-
gang eines hochstehenden Zeitgenossen. Es muss um die Mitte 
des Monats November gewesen sein, als der Klosterkellner der 
Abtei Himmerod, Bruder Heinrich, die grausige Kunde nach 
Heisterbach brachte, am Siebenten desselben Monats sei der 
Kölner Erzbischof, Engelbert von Berg,' auf dem Gevelsbcrge bei 
Schwelm von seinem eigenen Neffen, dem Grafen Friedrich von 
Isenburg, grausam ermordet worden. Cäsarius schrieb, als diese 
Botschaft an sein Ohr drang, gerade an einem Stttek seiüer Sonn-
tagspredigten, an der Homilie für den vierzehnten Sonntag nach 
Pfingsten. Heute noch sehen wir, wie er bei der Nachricht von 
seinem Blatt auffährt, uni dann in den Schlussworten sein über-
volles Herz auszuschütten1). 

Mit ihm stehen wir beim Lesen dieser Zeilen vor der Er-
füllung eines tragischen Geschicks: ein seine geistlichen Amts-
pflichten lässig erfüllender Bischof fällt sühnend als das Op^er 
seines eben erwachten Eifers für eine Sache der Kirche. Er, der 
mächtige Bischof und Herzog, der an des Kaisers Stelle regierende 

1) Homiliae ed. Joh. Andr. Coppenstein, Pars III. Colouiae 1615 
S. 90, 91. 

Annalen des hi-tt. Vere ins Dil. 1 
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2 J o s e p h G r e v e n 

V e r w e s e r des deutschen R e i c h e s , wird als zerfetzte L e i c h e auf 
kot iger M i s t k a r r e f o r t g e s c h a f f t von unheimlicher Mordstät te . W e l c h 
ein T r a u e r s p i e l ! Auch der bescheidene Mönch in der Heister-
b a c h e r Zel le fühlte, Jdass da ein grosser Mensch, eine g länzende 
Gesta l t seiner Zei t mitten im P r a n g e n ta tkrä f t igen Mannesalters 
dahingegangen war . S o l a n g e E n g e l b e r t als L e b e n d e r seines A m t e s 
g e w a l t e t hatte, w a r freilich sein N a m e dem Ver fasser des Dialogus 
nur ge legent l i ch in die F e d e r g e k o m m e n 1 ) , und kein einziges 
Mal hat te er s ich dabei bemüssigt gefunden, ihn mit einem aner-
kennenden B e i w o r t zu s c h m ü c k e n oder besonders R ü h m l i c h e s von 
ihm zu melden ; nur wenn andere Dinge e s ' v e r l a n g t e n , hat te er 
e twas von der Amtsführung des regierenden Erzbischofs und 
Lai idesherrn mitgete i l t . D a s w a r anders geworden seit dein un-
sel igen T a g e , dem T. November 1 2 2 5 ; als Opfer der Mordtat am 
Geve lsberge ist E n g e l b e r t von K ö l n für den Heis terbacher Mönch 
ein Gegenstand besonderen Anteils , j a begeisterter Verehrung 
geworden. 

Konnte aber er, dem die Dinge dieser W e l t so absei ts lagen, 
es auf sieh nehmen, dem Wesen und W i r k e n " dieser m a c h t b c -
wussten und tatenlust igen Herrschernatur mit schildernden W o r t e n 
beizukommen V Dessen vennass er sich nicht . E r hielt sieh an 
das E n d e dieser L e b e n s b a h n , und da fand er, dass eine k i rch l iehe 
S a c h e , der S t r e i t um die Vogtei E s s e n es gewesen war, was dem 
Mörder das Gräss l iche e ingegeben hatte . E n g e l b e r t w a r ein Mär-
tyrer ! E i n e m Märtyrer a b e r schuldete man die Darste l lung seiner 
„ P a s s i o " , die Aufze ichnung seiner „ M i r a e u l a " ! Cäsarius hat te 
den R a h m e n gefunden, in den er das Lebensb i ld des E r z b i s c h o f s 
g laubte einspannen zu können, und es kam zu der S c h r i f t : „ V i t a , 
passio et miracula saneti E n g e l b e r t i " . S i e hat unstreit ig geschicht -
l ichen W e r t ; vor al lem a b e r : sie enthäl t in der Schi lderung der 
Mordszene das Meisterstück des rheinischen E r z ä h l e r s . 

B e m ü h t . m a n sich nun um eine Ausgabe dieser wertvol len 
Arbei t des Cäsarius , so f indet man an ihr den S a t z bestät igt , dass 

1) II 25; III 33; IV 72; V 2 1 ; VI 20; VII 28; 1 X 5 2 ; X I I 5 (Strange I 
S. 96; 154; 239; 301; 373; JI S. 37; 207; 322). — Vgl. R. Knipping, Die 
Segesten der Erzbischöfe von Köln im Mittelalter III, 1. Bonn 1909 
Kr. 297, 252, 553, 551, 249, 552. 
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Die Entstehung der Vita Engelberti des Crisarius vonHeisterbae.il. 3 

Bücher ihre Schicksale haben. Von dieser Lebensgeschichte d e s 
Erzbischofs Engelber t I . des Heiligen (1216—1225) schrieb schon 
vor mehr als siebzig J ah ren Johann Fr iedr ich Böhmer 1) : „Dieses 
Bild eines so edlen und reichen Lebens wie grausenhaf ten Unter-
gangs, noch in den Tagen unserer grossen Vorzeit von geschickter 
Hand gezeichnet und mit tiefen Fa rben ausgeführ t , würde gewiss 
längst unter uns bekannter geworden sein, wenn es zugängl icher 
gewesen wäre. Allein es erschien immer nur versteckt , zuerst 
1570 in der grossen Sammlung des Suriiis s) unter andern Heiligen-
leben, dann 1633 durch Gelenius3) unter abwegigen Noten zu 
einem ungeniessbaren Quar tband von 400 Seiten angeschwollen" . 
— Durch den Abdruck des von Gelenius gebotenen „ g u t e n T e x t e s " 4 ) 
hatte dann Böhmer seine Absicht zu erreichen geglaubt , das von 
ihm so geschätz te W e r k altkölnischer Kunst „zum ersten Male 
reinlich aufzustel len". Damit abe r war er*im Irr tum. Die Tex t -
gestalt der Vita bei Gelenius >war gar nicht diejenige, die der Er-
zähler von Heis terbach geschaffen , sondern die Arbeit einer nur 
auf Erbaul iches eingestellten Feder , dazu noch überarbei te t von 
der an klassische Gr i f fe l führung gewohnten Hand des Kölner 
Kartäusers Laurent ius Suriiis! Sei tdem durch E . R a n k e 8 ) einige 
Lesarten der damals in Nordkirchen aufbewahr ten Handschr i f t 
der Vita bekannt geworden waren, musste man eine neue, auf allen 
bekanntgewordenen Handschr i f ten aufgebaute Ausgabe abwar ten . 

1) Fontes rerum Germani carlini (Geschichtsqueilen Deutschlands) 
II: Hermannus AUahensis u. a. Geschichtsqueilen Deutschlands im 13. 
Jahrh. Stuttg. 1845 S. XXXIV. 

2) Laurentius Surius, De probatis Sanctoruni historiis Bd. VI. Co-
loniae 1575 (Band I erschien 3570j S. 137—165; De probatis Sanelorum 
vitis, November, Cotonine 1618 S. 185—212. Die Ausgaben Coloniae 
1581, Venetiis 1581, Taurini 1880 blieben mir unzugänglich. 

3) Vindex libertatis ecclesiasticae et niartyr s.. Engelbertus archi-
episcopus Coloniensis prineeps elector etc. lina cum brevi suae aetatis 
annalium, liobilium familiarum et monumentorum Agrippmensiuin ex 
archivis depromptorum editione. Per K. D. Aegidium Gelenium, licen-
tiatum et S. Andreae canonicum. Coloniae Agrippinae 1633. 4°. 375 S-

4) Böhmer S. 294—329. — Eine deutsche Ubersetzung nach dieser 
Ausgabe erschien von M. Bethanv in der Monatsschrift des Bergischen 
Geschichtsvereins IV (1897); als Sonderabdruck Elberfeld 1898. 

5) Zur Kritik der Biographie des hl. 'Engelbert (Neues Archiv IV 
[1879] S. 202—20Ü). 
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4 J o s e p h G r e ve n: 

Diese einzig mögliche Textgestalt liegt heute schon seit 
sieben Jahren iii einer mustergültigen Ausgabe vor. Doch auch 
über ihr schwebt wieder das von Böhmer beklagte Verhängnis, 
dass sie an versteckter Stelle erschienen, oder besser gesagt, 
begraben ist. In dem 1910 erschienenen dritten Novemberbande 
der Acta Sanctorum entdeckt man zwischen den Heiligen des 
November auch Engelbert von Berg, den deutschen Fürsten und 
Reichsverweser auf dem Kölner Erzstuhle1), und gerade der An-
blick der jetzigen, echten Textgestalt lässt einen fragen: wie 
kommt dieser Saul unter die Propheten? — 

Nur wenige haben bis jetzt die Schrift des Cäsarius dort 
.gesucht, wo sie heute allein zu finden ist. Ausser den wenigen 
Zeilen, die W. Levison in einer halbseitigen Anzeige des ganzen 
Actabandes in der Westdeutschen Zeitschrift3) der Vita saneti 
Engelberti widmete, hat keine rheinische, ja keine deutsche Zeit-
schrift die neue Ausgabe angezeigt, geschweige denn gewürdigt 
oder ausgeschöpft. Die Bonner Universitätsbibliothek zwar besitzt 
den Band. Wieviel andere Bibliotheken im Rheinlande mögen 
aber den tausendseitigen Band, den fünfundsechzigsten in der 
Bändereihe der Acta Sanctorum, um 75 Franken erstanden haben? 
Immer noch findet man die bei Surius-Gelenius-Böhmer vorliegende 
unzulängliche Fassung angeführt, indes eine kritische Ausgabe 
derselben Vita seit sieben Jahren des Benutzers harrt. So ist 
denn in der Tat des Cäsarius Schrift über Engelbert den Heiligen 
wiederum ihrem Schicksal verfallen: man hat sie nicht veröffent-
licht, sondern versteckt3). 

1) Acta Sanctorum Novembris collecta, digesta, illustrata a C. De 
Smedt, Fr. van Ortrov, H. Delehaye, A. Poncelet et P. Peeters. Tomus 
III quo dies <quintus, sextus, septimus et octavus continentur. Bruxellis 
1910 S. 623-684. 2) XXX (1911) S. 447. 

3) Für die erzählenden Schriften des Cäsarius von Heisterbach 
dürfen wir jetzt neue Ausgaben erwarten. Der Vorstand der Gesellschaft 
für Rheinische Geschichtskunde hat nämlich beschlossen, den Dialogus 
miraculorum, die Libri VIII miraculorum und die Exempla aus seinen 
sonstigen Schriften neu herauszugeben; diese Arbeiten sind Herrn 
Privatdozenten Dr. A. H i l k a in B r e s l a u übertragen worden. Sehr 
wünschenswert wäre es, wenn wir zugleich auch eine handliche Aus-
gabe der Vita s. Engelberti, natürlich einschliesslich des dritten Buches, 
•erhielten, damit die für die rheinisch e Kulturgeschichte so wertvolle 
Quelle besser als bisher möglich ist benutzt werden könnte. 
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Die Entstehung- der Vita Engelberti des Cäsarius von Heisterbach. 5 

Unter diesen Umständen ist es erforderlich, dass zunächst 
einiges über die neue Ausgabe mitgeteilt und ihr Wert ins rechte 
Licht gesetzt wird, zumal die beiden Gelehrten, deren Mühe-
waltung wir die Ausgabe zu verdanken haben, die Jesuiten Edgar 
Hoccdez und Albert Poneelet, jetzt der Wissenschaft entrissen 
sind: der erste durch seinen Eintritt in die indische Heidenmission, 
der andere, rühmlichst bekannt durch seine quellenkritischen 
Arbeiten zur Geschichte des frühen Mittelalters, durch seinen Tod 
am 19. Januar 19121). 

Die Arbeit „De saneto Engelberte, archiepiseopo Coloniensi 
et martyre", für die A. Poneelet als Verfasser zeichnet, besteht 
aus zwei Teilen: einer umfangreichen Einleitung und der auf allen 
bekannten Handschriften beruhenden, mit reichen geschichtlichen 
Anmerkungen versehenen Ausgabe der Schrift „Vita, passio et 
miracula saneti Engelberti auetore Caesario Heisterbacensi". Dass 
der hier mit vollständiger Beigabe der Lesarten gebotene Text 
auch den höchsten Ansprüchen genügt, braucht bei diesem Heraus-
geber kaum eigens gesagt zu werden. An dieser Stelle sei be-
sonders darauf hingewiesen, dass die Ausgabe auch das dritte, 
die nach Engelberts Tode geschehenen Wunder enthaltende Buch 
umfasst, nachdem dieses zum letzten Male im Jahre 1633 erschienen 
ist2). Gerade in diesem Buche findet man eine solche Fülle von 
Einzelangaben zur rheinischen Orts- und Kulturgeschichte, dass es 
in dieser Hinsicht sich nur mit dem Dialogus miraculorum oder 
den Sonntagshomilien vergleichen lässt. 

Die allen drei Büchern beigegebenen sachlichen Anmerkungen 
zu einzelnen Stellen sind ausserordentlich sorgfältig3) und reich-

1) Vgl. über ihn: Analecta Bollandiana XXXI (1912) S. 129-141 . 
2) Böhmer hat in seiner Ausgabe das dritte Buch fortgelassen, 

„weil es vorzugsweise zur Erbauung bestimmt ist." (S. XXX1I1). — Dem-
gegenüber wird der Wert dieses Buches für das Nachleben Engelberts 
im Urteil des Volkes und für die Kulturgeschichte mit Recht betont 
von A. E. Schönbach, Studien zur Erzählungsiiteratur des Mittel-
alters, 4. Teil: Über Cäsarius v. H. I (Sitzungsberichte d. Kaiserl. Akad. 
der Wissensch, in Wien, phil.-hist. Klasse, Band CXLIV. Wien 1902) 
S. 2 7 - 3 0 . 

3) Der Stammbaum Engelberts auf S. 645, Anm. 5 nach Th. I!g-e«, 
Die ältesten Grafen von Berg (Ztschr. d. Berg. Geschichtsvereins XXXVI 
[1908] S. 48—53) ipt jetzt zu vergleichen mit dem Stammbaum- bei B. 
Melchers, Die ältesten Grafen von Berg bis zu ihrem Aussterben 1225 
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6 J o s e p h G r e v e n : 

haltig1). Bei der Trefflichkeit und der Vollständigkeit dieser 
jetzt allein brauchbaren Ausgabe muss man aber bedauern, dass 
sie durch Einfügung in den unförmlichen und teuren Band einem 
regen Gebrauche entzogen bleibt. 

Die dem Text vorausgeschickte Einleitung bietet, nach einem 
Abschnitte über die Quellen zur Geschichte Engelberts und be-
sonders über die Handschriften der Vita, ein vollständiges Lebens-
bild des Erzbischofs. Bei der Anfertigung dieser Arbeit war 
Poncelet in der günstigen Lage, die von R. Knipping'-) bearbeiteten 
Regesten Engelberts bereits vor ihrem Erscheinen in den Aushänge-
bogen einsehen und benutzen zu können. So beruht das von 
Poncelet gezeichnete Lebensbild, in welches die Quellen ausser 
der Vita im vollen Wortlaut aufgenommen sind, auf gesicherter 
urkundlicher Grundlage und ist in Zukunft neben Fickers3) immer 
noch wertvollen Darstellung wohl zu beachten. Leider wird der 
in einem Bande der Acta Sanctorum unvermeidliche Gebrauch der 
lateinischen Sprache auch die Benutzung dieser Arbeit auf den 
Kreis der Fachwissenschaft einschränken. 

Im ersten, die Quellen behandelnden Abschnitt der Einleitung 
werden die bisher bekanntgewordenen Handschriften der Vita 

(ebenda XLV [1912] S. 5ß). — Auch Melchers bedient sicli bei seinen 
Ausführungen über Engelbert (S. 5 0 - i i 3 ) der Ausgabe der Vita von 
Böhmer. 

1) S. 644 Anm. 2 klärt Poncelet einen seltsamen Irrtum auf. Bei 
Kaufmann, C. v. H. ä S. 7, Anm. 2 war unter Berufung' auf die Epistula 
eatalogica des C. v. H. behauptet worden, die Abtei Heisterbach habe 
den merkwürdigen Namen „Vallis saneti Petri de Speculo" geführt. 
Tatsächlich las man in sämtlichen Ausgaben dev Epistula eatalogica von 
Coppenstein bis Schönbach (I S. 5): Caesarius . . . monachus in Valie 
saneti Petri de Speculo . . . Ich selbst hatte bereits, ehe mir die Aus-
g a b e Ponceletg vorlag, gefunden, dass hier bloss ein tückisches, an un-
gehöriger Stelle eingeschlüpftes Komma die Verwirrung' angestiftet hatte. 
Auch Poncelet hat dies erkannt und nun die Grussformel zu Eingang 
der Epistula mit den allein richtigen Satzzeichen versehen; sie lautet 
nämlich: „Reverendo patri et in Christo charissimo domino Petro, priori 
de Loeo sanetae Mariae, frater Caesarius. nomine magis quam re tno-
nachus in valle saneti Petri, de speculo scripturae divinae ad lectiocein 
libri vitae fcliciter provenire". 

2) a. a. 0 . S. 2 6 - 8 8 . 
3) Jul. Ficker, Engelbert der Heilige, Erzbischoi von Köln und 

Reichsverweser. Köln 1853. 
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Die Entstehung-der Vita Engelberti des Oäsarius von Helsterbach. 7 

aufgezählt und beschrieben. Im ganzen werden sechs genannt1) , 
von denen aber zwei 3 ) als neuere Abschriften nach einer noch 
vorhandene!} Vorlage im Text nicht zu berücksichtigen waren. 
Als Wertvollste Handschrift erweist sich die in den bisherigen 
Ausgaben überhaupt noch nicht benutzte und nur von Ranke mit 
dem Böhmerseben Texte oberflächlich verglichene Handschrift 
Nr. 75 der Herzoglich Arenbergischen Bibliothek in Brüssel8), von 
Kanke wegen ihres damaligen Aufbewahrungsortes Nordkirchener 
Handschrift genannt. Ihr ist Poncelet in seiner Ausgabe fast 
immer gefolgt, während er die Lesarten der "übrigen, eine Gruppe 
für sich bildenden drei Handschriften4) nur im Apparat mitteilt. 

Da nunmehr das Werk des Cäsarius in einer brauchbaren 
Ausgabe vor uns liegt, ist es an der Zeit, einmal der Entstehungs-
geschichte dieser ¡Schrift anf den Grund zu gehen und sie dem 

1) S. 626, 627; sie bind bei Poncelet bezeichnet: la, la*, lai!'*, 2a, 
2b1, 2b 

2) l a" und l a * 5 : die erste bildet S. 433—497 in Band XXX der 
Farraginesi des Aegidius Gelenius im Kölner Stadtarchiv. Die zweite 
ist eine Bollandistenhandschrift und bildet jetzt Nr. 8935 der Kgl. Bi-
bliothek in Brüssel, l'ol. 2—11 ( = Buch III der Vita ohne den Prolog). 

3) Bei Poncelet: l a . — Eine Beschreibung der Hs. findet sich 
auch bei A. Huyskeus. Des Cäsarius v. H. Schriften über die hl. Elisa-
beth von Thür ingen (Annalen 86 [1908] S. 4, Anm. 1). Es muss aber 
hier in der Anmerkung-Zeile 11 von oben heissen: praesentiarius (nicht: 
praebentiarius) lind Zeile 13: Marcomagorum (nicht: Marcomageruni); 
vgl. Poncelet S. 626, Anm. 4. 

4) 2a ist Hs. Nr. 329 (alte Nummer: 1191) der Universitätsbiblio-
thek in Münster, fol. 68v—106v. — 2b 1 ist Latein. Hs. Nr. Ö617 der 
Pariser Nationalbibliothek. — 2 b3 ist Hs. Nr. 8935 der Kgl. Bibliothek 
in Brüssel, fol. 15—45y. — A. ¡Meister, Die Fragmente der Libri VIII 
miraeulorum des Ciisarius von Heisterbach (13. Supplementheft der Rö-
mischen Quartalschrift für christl. Altertumskunde und für Kirchen-
geschichte). Rom 1901 S. XXIV, XXV zählt vier Hss. auf. Der an erster 
Stelle genannten Brüsseler Hs. entspricht bei Poncelet la* * -f 2b3. 
Meister irrt, wenn er sagt, die Hs. enthalte alle drei Bücher der Vita. 
Nach Poncelet enthält der mit l a * bezeichnete Teil der Hs. das dritte, 
die Wunder Engelberts erzählende Buch in einer Abschrift nach l a 
und der mit 2b ä bezeichnete zweite Teil ebenfalls das dritte Buch nach 
einer verloren gegangenen Hs. — Es ist Meister entgangen, dasa die 
.Münstereifeler Hs." keine andere ist als die von ihm selbst an vierter 
Stelle genannte „Nordkirchener", d. h. jetzige Brüsseler Hs. irn Besitze 
des Herzogs von Arenberg. 
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8 J o s e p h G r e v e n : 

übrigen Schrifttum des Heisterbacliers einzuordnen. Was hierüber 
Aeg. Gelenius1), J. Fr. Böhmer2), J . Janssen2), J. Kieker*), A. Kauf-
mann5), A. E. Sehönbach0), R. Knipping7) und jetzt auch A. Pon-
celet8) ausgeführt haben, ist ausserordentlich dürftig und läuft im 
Grunde auf eine blosse Nacherzählung dessen hinaus, was Cäsarius 
selbst im elften Kapitel des zweiten Buches über die Veranlassung 
der Schrift angibt. Er sagt da9) , Engelberts Nachfolger auf dem 
erzbischöflichen Stuhle von Köln, Heinrich vonMolenark(1225—1238), 
habe ihm am Tage seiner Weihe zum Bischof, am 20. September 
1226, den Auftrag erteilt, die hervorragenden Taten des Ermor-
deten und die Wunder,, die Gott durch ihn wirke, der Nachwelt 
zum Gedächtnis aufzuzeichnen. Dieser Aufforderung habe er zu-
erst sich widersetzt mit dem Bedenket, solches stehe ihm nicht 
zu. Darauf habe der Erzbisehof es ihm durch den anwesenden 
Prior von Heisterbaeh befehlen lassen; diesem Befehle komme er 
nun mit der Abfassung der dreiteiligen Vita nach I0). 

Ganz im Einklang mit dieser Erzählung stellt die der Vita 
sancti Engelberti voraufgeschickte Vorrede, die in der Form eines 
an Erzbischof Heinrich gerichteten Briefes gehalten ist11); ebenso 
passt dazu die Angabe in dem von Cäsarius selbst angefertigten 
Verzeichnis seiner Schriften, der sog. Epistula catalogica12), sowie 

1) a. a. O. S. 4. 2) a. a. 0 . S. XXX1IL 
3) Studien über die Kölnischen Gesehichlsquellen im Mittelalter 

(Annalen 1 (18551 S. 9 2 - 9 5 ) 
4) a. a. O. S. 4, 5. 
5) Cäsarius v. H. Ein Beitrag- zur ¿ulturgeseh. d. zwölften und 

dreizehnten Jahrh.2 Cöln 1862 S. 25, 9 1 - 9 3 . 
6) a. a. 0 . 26, 27. 7) a. a. O. Nr. 138, 591 (S. 26, 92). 
8) a. a. O. S. 623. 9) S. 659. 

10) Erst durch die neue Ausgabe ist der .Sehluss dieses Kapitels 
bekannt geworden, in dem Cäsarius die in der Vita befolgte Anordnung' 
des Stoffes auseinandersetzt: Est autem propositi totam scribendorum 
materiam in treu partes dividere, ita ut prima loquatur vitam eius et 
actus que vivens egit, secunda martirium eius, mortis causam et vin-
dictam, tercia signa et sanitates que per illum operatur Dominus. — Hiis 
autein quasi ex abrupto insertis, ad historiam revertendum est (S. 659). 

11) S. 644, 645. — Es heisst da: Exeellencie vestre preeepto obe-
diens . . . ; . . non sine timore ad iniuneta obedivi, . . . ; . . malui mi-
nus digne scribendo eonfusionem sustinere quam non obedire. — . . que 
vestra iussione, non inea presumptione . . . conscripta sxint, . . . 

12) Schöllbach a . a . O . S. S: 19. Item scripsi actus, passionem et 
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Die Entstehung- der Vita Engelberti des Cäsarius von Heisterbach. 9 

eine Bemerkung in seinem Catalogus archiepiscoporum Colonien-

gium'). 
Gegen die von Cäsarius selbst berichtete Ents tehungsge-

schichte e rhebt sich aber eine bisher noch wenig beachte te 
Schwierigkeit aus der Vorrede zu den Libri VI I I iniraculorum, 
jener Schrift des Cäsarius, von der nur ein aus den drei ersten 
Büchern bestehendes Bruchs tück aufgefunden und von A. Meister 
veröffentlicht worden is t 2 ) . Die Unsicherheit , mit der man dem 
Inhalt der betreffenden Stelle bis heute gegenüberges tanden hat , 
war um so grösser, als sie bloss in einer Handschr i f t , der Soester , 
gelesen wird, dagegen in den beiden übrigen Handschr i f t en , der 
Bonner und der Trierer , fehlt . E s handelt sich um die folgenden 
Worte, in denen Cäsarius am Ende des kurzen Vorwortes seinen 
Plan für die Libri VI I I miraculorum entwicke l t : Non enim in hoc 
opusculo dialogi morem servare volui, neque eiusdem generis 
exempla ubique continuare potui , sed quae mihi sunt comper ta 
vel a personis relata veridicis, prout occurrerunt , scripto commen-
davi, loco quai'ti libri passionem et miracula domini Engelberti, 
Colon tensvs archiepiscopi, qui nie ista scribente occisus est, in-
serens. Nomen auctoris initiales litterae übrorum conhinctae 
dedarents). Die hier kursiv gedruck ten Worte , von 'loco' bis 
'declarent ' , s tehen allein in der Soester Handschr i f t , während die 
beiden anderen Handschr i f ten schon mit 'commendavi ' abschliessen. 

Mit diesem Tex te weiss weder A. Meister, der Herausgeber 
der Libri VI I I 4 ) , noch auch A. Poncelet , der Herausgeber der 
Vita sanet i Eugelber t i 5 ) , e twas Rechtes anzufangen. Ta tsächl ich 
widerspricht die Stel le ja auch nicht nur dem, was Cäsarius selbst 
von der En t s t ehung der Vita sagt , sondern auch der handschr i f t -
lichen Überlieferung^ sowohl der Vita wie auch der Libri V I I I : 
die Vita tr i t t in keiner Handschr i f t als Bestandtei l eines grösseren 
Werkes, sondern nur als selbständige, auf Befehl von Engelber t s 
Nachfolger ents tandene Schr i f t auf , und in dem Rest , der uns 

niiraeuia domini En berti. Coloniensi« archiepiscopi; huius operis 
epistula ad successorem eins, dominum Henricum antistitem, dirig'itur. 

1) MG SS XXIV S. 347. 
2) A. Meister, Die Fragmente, der Libri VIII niiraeulorum den C. 

v. H. (13. Supplenientheft der Römischen Quartalschrift f. cliristl. Alter-
tumskunde und f. Kirchcngesch.) Horn 1901. 

3) Meister S. 1, 2. 4) S. XXXVJ, XXXV1J. 5) S. 624. 
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10 Joseph G r e v e n : 

von den Libri VIII geblieben ist, finden wir von einem vierten 
oder weiteren Buche keine Spur. 

Man versteht es darum wohl, wenn Meister den angeführten 
Schluss der Vorrede nur ungern gelten Iässt. Seiner Meinung 
nach hat die bloss auf der Soester Handschrift beruhende An-
nahme, Cäsarius hätte die „Engelbertuswunder" als viertes Buch 
den Libri VIIT angefügt, nur den Wert einer Hypothese. Gera 
ist er bereit, sie wieder preiszugeben und erklärt sogar: „Keiner 
wäre mehr erfreut als ich, wenn die Interpolation der Soester 
Handschrift an dieser Stelle sich beweisen lasse, und einmal ein 
glücklicher Fund meine Hypothese über den Haufen werfen 
würde." 

Leider muss ich, sechzehn Jahre nachdem diese Zeilen ge-
schrieben worden sind, Herrn Professor Dr. Meister der Hoffnung, 
diese Freude zu erleben, berauben. Was die Soester Handschrift 
als Schluss der Vorrede zu den Libri VIII bietet, ist kein un-
echtes Anhängsel, sondern ein Satz aus der Feder des Cäsarius 
von Heisterbach. Mehr noch! Die Worte bilden den Schlüssel 
zur wahren Entstehungsgeschichte der Vita saneti Engelberti und 
hellen sogar letztlich auf, warum denn die ,Libri oc-to' nur als 
,Libri tres' auf uns gekommen sind. Dies soll jetzt im einzelnen 
gezeigt werden. 

Sdion Poncelet hat einiges von dem zurechtgerückt, was 
Meister irrtümlich zu dem Prologschluss der Soester Handschrift 
bemerkt hatte. Meister hatte die Stelle nämlich so verstanden, 
als besage sie, Cäsarius wolle eine Sammlung von Wundern Engel-
berts den Libri VIII als viertes Buch einfügen; er habe dabei 
als Vorbild den Gregor von Tours vor sich gehabt, der seinem 
grossen Wundergeschichtenbueh die Wunder des hl. Julian als 
besonderes Buch eingefügt habe. Dieser Auffassung Meisters ist 
entgegenzuhalten, dass der Prologschluss keineswegs bloss von 
den Wundern Engelberts spricht, was auf das jetzt an dritter 
Stelle stehende Buch der Vita abzielen würde; vielmehr, wie Pon-
celet richtig bemerkt, steht da: passio et miracula, — das aber 
wäre nicht nur auf das dritte, sondern auch auf das zweite und 
vielleicht auch auf das erste Buch der Vita1) zu beziehen. Jeden-

1) Mit 'pasiio' kann recht gut auch der Inhalt der beiden ersten 
Bücher bezeichnet werden. Im Catalogus archiepiseoporum Colonieti-
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Die Entstehung der Vita Engelberti des Cüsarius von Helsterbach. 11 

falls wird durch das von Meister nicht beachtete 'Passio ' der Blick 
auf das den Wundern vorausgehende S tück der Vita gelenkt , nud 
da hat Poncelet zuerst gesehen, dass hier das erste Kapi te l des 
ersten Buches mit einem A, dem vierten Buchstaben des Namens 
cesArius beginnt 1 ) . Dem entspricht die Bemerkung der Vorrede 
zu den Libr i VIII, dass die Anfangsbuchstaben der acht Bücher 
den Namen des Verfassers ergeben sollen. Nach Meister wäre 
also Buch IV der Libr i VI I I miraculorum, = 'Miracula' , nach Pon-
celet = 'Passio et miracula saneti Engelbert i ' . 

Jedoch auch Poncelet ist mit seiner Fests tel lung nicht bis 
zur vollen Lösung des Rätsels vorgedrungen. Im folgenden hoffe 
ich sie zu geben. 

Aus dem kri t ischen Appara t der Meisterschen Ailsgabe der 
Libri VI I I ergibt sich, dass die Soester Handschr i f t die entschei-
dende Stelle der Vorrede in fo lgender seltsamen Gestal t ze ig t : 
. . . . loco quart i libri e t q u i a passionem et miracula . . . . inserens ' . 
Das 'et quia ' gibt natürl ich keinen Sinn £ Meister hat es darum 
vom T e x t ausgeschlossen und in den Appa ra t verwiesen. Auch 
Poncelet verwir f t die zwei Wörter , macht aber fälschlich 'quia et ' 
daraus2) . Man f r a g t : wie kommt das sinnlose 'et quia ' an diese 
Stelle? Dass ein Schreiber es e ingefügt haben sollte, ist gerade 
wegen der vollkommenen Sinnlosigkeit unwahrscheinl ich. Eher 
ist an ein Verschreiben zu denken. Dann hat aber e twas anderes 

sium (MG SS XXIV S. 317) nennt Cüsarius seine Schrift 'libellum de 
passione eius'. Überhaupt hat die Schrift keinen bestimmten Titel. 
In der Vorrede zu den zwei ersten Büchern (S. 641) heisst sie: Vita, 
actus, passio et miracula; I 1 (S. 645): actus, passio et virtutes; II 11 
(S. (>59) wünscht, der Krzbischof Heinrich »1s Thema: Gcstorum insigni a 
et miracula; ebenda gibt Cüsarius als Inhalt an: vitain et actus; marti-
rium eius, mortis causam et vindictam; signa et sanitates que pei' ilium 
operatur Dominus; ebenda heisst die Schrift: vita, martirium et mira-
cula; in der Epistula catalogica (Schönbach I S. 8): actus, passio et 
miracula. — In der Überschrift zum ersten Buche (S. K45) heisst dieses: 
vita et actus, ebenso I 9 (S. 651); die beiden ersten Bücher werden in 
der Uberschrift der Vorrede (S. 644) genannt: actus et martirium (in 
der Gruppe Sab1 aber: vita et passio); in der Vorrede selbst (S. 645): 
actus et mors: in der Vorrede zum dritten Buche (S. 664): actus et 
passio. — Da» dritte Buch trägt den Namen: ,miracula (S. 664, 665), 
II 16 (S. 662) heisst es auch: über virtutum eius. 

1) S. 645: Ad honorem Dei Patris et Filii eius . . . 
2) S. 624 Anm. 5. 
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12 Joseph G r e v e n : 

an der Stelle gestanden, ans dem ein Schreiber 'et quia' gemacht 
hat. Aber was? — Liest man darüber hin, so legt das erste 
'et ' nahe, dass da etwas Vorausgegangenes weitergeführt werden 
sollte: 'quarti libri et . . . Sollte da vielleicht, an 'quarti' sich 
anschliessend, 'quinti' gestanden haben? Aus 'quinti' hätte ja auch 
leicht durch Verschreiben 'quia' werden können. Wage ich es 
also, für 'quia' einzusetzen 'quinti', -iso erhalte ich: loco 
quarti libri et quinti passionem et iniracula dornini Engelberti, 
Coloniensis archiepiscopi, qui me ista scribente occisus est, in-
serens. 

Sollte dieser nochvbloss vermutete Wortlaut der Stelle richtig 
sein, dann besagt der Schlussatz des Prologes, Cäsarius habe die 
'passio' als viertes und die 'miracula' als fünftes Buch den Libri 
VIII einreihen wollen. Weil nun Cäsarius selbst bemerkt: 'Nomen 
auctoris initiales litterae librorum coniunctae declarent', so schlagen 
wir zur Prüfung der Richtigkeit unserer Vermutung die Vita selbst 
auf und finden dort eine Bestätigung, wie man sie sich nicht 
besser wünschen kann: das dritte, die Wunder umfassende Buch 
beginnt mit dem Buchstaben R, dem fünften des Namens eesaRius1). 
Schon allein dieses Ergebnis schafft aber dem Schlussatz des Pro-
loges in der Soester Handschrift eine starke Stütze und lässt uns 
zweifeln, ob Meister mit seiner Vermutung, er sei nur ein unechtes 
Einschiebsel, das Richtige getroffen hat. 

* "' * 

Nachträglieh kam mir der Gedanke, ob die verderbte Stelle 
im Schlussatz des Vorwortes vielleicht auf einen Lesefehler des 
Herausgebers uud nicht auf einen Schreibfehler des Abschreibers 
zurückgehe. Meinem Wunsche, die Handschrift einzusehen, kam 
die Verwaltung der Soester Stadtbibliothek dadurch entgegen, 
dass sie mir die Handschrift (Nr. 13, Band II ; alte Signatur: 31) 
zur Benutzung in der Kölner Stadtbibliothek überliess. Gleich 
stellte ich fest, dass auf Blatt 86, Spalte 2, Zeile 21 von oben 

1) S. 665: III 1: Kefcrunt militem quendam esso in rilla que di-
citur Glibaeh Hermannurn nomine . . . Die Feststellung', dass das dritte 
Buch mit dem Buchstaben E anfängt, kann allerdings allein auf Grund 
der Ausgabe von Poncelet gemacht werden, da Böhmer das dritte 
Buch nicht abgedruckt hat und Gelenius (S. 193) gemäss der Über-
arbeitung- den Surius (Colonia© 1575 S. 156; 1618 S. 207) das dritte Buch 
also beginnen lässt,: Miles quidam Hermamms nomine in pago Glibaeh . . 
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Die En t s t ehung der Yita Engelber t i des Cäsariiis von. Heistcrbiich. 13 

deutlich zu lesen is t : ' . . . quart i libri et quinti . . .'. Offenbar ist 
also das 'et quia ' in der Ausgabe ein Lesefehler , der dann bei 
Poncelet durch einen neuen Lesefehler zu 'quia et ' und damit zu 
etwas völlig Rätse lhaf tem geworden ist. Damit ist der Wort laut 
des Scblussatzes e inwandfre i festgestell t . — Der Verwal tung der 
Soester Stadtbibl io thek sage ich fü r die bereitwillige Über lassung 

und Übersendung der Handschr i f t meinen ergebenen Dank. 

* * 

Nun ist der textl ich gesicherte 'Schlussatz aber auch inhalt-
lich auf seine Ech the i t zu prüfen. S tammt er nämlich aus der 
Feder des Cäsariiis, dann bezeugt er eine ganz andere Ents tehungs-
geschichte der Vita saneti Engelber t i , als Cäsarius sie uns selbst 
in der Vita erzählt und man sie bisher allgemein geglaubt hat . 
Dann ha t Cäsarius nicht erst die Auf fo rde rung des Erzbischofs 
Heinrich abgewar te t und widers t rebend erfüllt , sondern schon 
bald nach der Ermordung Engelber t s ( . . . qui nie istci scribente 
occisus est . . . ) aus eigenem Antrieb nach der Feder gegri f fen, 
um diesem Bischöfe ein Denkmal zu setzen. Diese, die 'passio ' 
und die 'miracula ' enthal tende 'Ur-Vi ta ' in zwei Büchern, hät te 
das vierte und das fünf te Buch der Libri VI I I bilden sollen. 
Nachdem ihm aber dann der ehrenvolle Auf t r ag des neuen Erz-
bischofs zuteil geworden, hä t t e Cäsarius den ursprünglichen, in 
der Voü'ede zu den Libr i VI I I entwickelten Plan aufgegeben 
und wäre zu einer selbständigen Bearbei tung der Vita in drei 
Büchern übergegangen. 

Da die ü r - V i t a jedenfal ls untergegangen, oder r icht iger gesagt , 
in der j e tz igen Vita au fgegangen ist, so können wir , um diese 
neuen Aufstel lungen nachzuprüfen, uns nur noch an die L ibr i VIII 
und die je tz ige Vita halten. 

In den Libr i V I I I zeugt ausser dem Schlussatz des Vorwortes 
(nach der Soester Handschr i f t ) nichts mehr davon, dass ihr einmal 
zwei Bücher über Engelber t den Heiligen zugedacht waren . Es 
erscheint al lerdings vielsagend, dass diese Schrif t , die doch aus 
acht Büchern bestehen sollte, nur in einem Bruchstück von drei 
Büchern überl iefert is t ; wenn nämlich der Schlussatz echt ist, 
dann ist diese Schr i f t ja in ihrem Ents tehen gestört worden, indem 
zwei für sie bestimmte Bücher, das vierte und fünf te , da raus ab-
gelöst und zu einem selbständigen W e r k e verarbei te t worden sind. 
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14 J o s e p h G r e v e i l : 

Gegen die Echthei t des Schlussatzes, der vorgibt, kurz nach 
dem 7. November 1225 geschrieben zu sein, spricht keinesfalls 
die Entstehungszeit der Libri VIII . Wann sind sie denn ent-
s tanden? — M e i s t e r 1 ) nimmt an, Cäsarius habe damit im Jahre 
1225 zu schreiben angefangen. Anders Poneelet. Er meint, eine 
Abfassungszeit der Libri VIII lasse sich nicht feststellen8); wenn 
Meister seine Annahme auf eine bestimmte Stelle der Schrift stütze3), 
so sei dagegen zu halten, dass an dieser Stelle alle drei Hand-
schriften auseinander gingen: zwar biete die eine, die Trierer, die 
Jahreszahl 1225, die zweite, die Bonner, aber die Zahl 1220 und 
die dritte, die Soester, sogar die Zahl 1228. Das ist richtig; 
man muss zugeben,xdass die von Meister angeführte Stelle wegen 
ihrer textlichen Unsicherheit nichts beweist. Poneelet hat aber 
übersehen, dass die Abfassungszeit des Werkes sich auch noch 
aus anderen, von Meister nicht angeführten, aber durchaus gesicherten 
Stellen ersehen lässt. II, 8^) heisst es: Anno praesenti qui est 
1226 ab incarnatione Domini . . . — Obwohl in dem Buche mehr-
fach Jahreszahlen vorkommen, wird doch, abgesehen von der Zahl 
1228 in der Soester Handschrif t , an keiner Stelle eine angeführt , 
die später ist als 12265). —• Zwei Stellen im zweiten Buche lassen 
erkennen, dass sie etwa im Jahre 1227 niedergeschrieben worden 
sind"). •— Jedenfalls kann man sagen, dass die Angabe des Vor-
wortschlusses, der Erzbischof sei gerade ermordet worden, durch 
die zeitlichen Angaben des Buches selbst in keiner Weise unwahr-
scheinlich gemacht wird. Auch das spricht für die Echtheit der 
strittigen Stelle. 

Wichtiger als das Zeugnis der Libri VIII über die von ihr 
losgetrennten beiden Bücher wird das sein, was die jetzige Vita 
noch von einer ihr zugrunde liegenden früheren Fassung verrät. 

Da sind zunächst die beiden Buchstaben A und R zu Anfang 

1) S. XXXVI. 
2) S. 624: nihil in tribus libris qui supersunt invenimus quo sta-

tuamus quando scribi miracula coepta sint, maxime quando scribi de-
sierint. 

3) Meister will die Stelle I 16 (S. 25) anführen, gibt aber an: 125. 
4) S. 75. 5) Vgl. I 33 (S. 50); I 34 (S. 52); I 42 (S. .61). 
6) Man vergleiche II 16 (S. 88) mit Horn. III S. 46 und namentlich 

II 27 (S. 104) mit Horn. III S. 133! Die zweite Stelle der libri VIII muss 
etwa 2 , /2 Jahre nach der Stelle in den Homilien geschrieben sein. 
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j;ie Entstellung" der Vita Engelbert! des Cäsarius-vou Heibterbach. 15 

des ersten und des dritten Buches: das Mittelstüek des Verfasser-
naniens Cäsarius! Durch sie bleibt die Vita mit den Libri" VIII 
miraculorum dauernd verkettet . 

Eine überraschende Spur der Ur-Vita findet man gerade in 
demjenigen Kapitel, in dem Cäsarius so geschämig- von dem an 
ihn gerichteten Auftrag des Erzbischofs, von' seinem Widerstreben 
dagegen und seinem durch klösterlichen Gehorsam erzwungenen 
Xachgcbeu erzählt1). Wäre dieser Bericht buchstäblich wahr , 
hätte Cäsarius wirklich nur fremdem Willen, nicht eigenem 
Triebe gehorchend die Lebensgeschichte des Ermordeten dargestellt , 
dann wäre der Bericht ja wenigstens sachlich das Allererste der 
ganzen Schr i f t ; man fände hier den Keim, aus dem die Vita her-
vorgewachsen ist. Die Erzählung über den Vorgang im Kölner 
Dome ist aber kein Keim, sondern im Gegenteil ein Pfropfreis , 
einem älteren Gewächs nachträglich und recht ungeschickt ein-
gefügt! In dem betreffenden Kapitel will Cäsarius die W a h l 
Heinrichs von Molenark zum Nacbfolgcr Engelberts berichten; 
demgemäss lautet auch die Überschrif t : De clectione Henrici 
episcopi, et quam fervens fuerit vindicare sanguinem martiris. 
Die Wahlhandlung war bereits acht Tage nach dem Morde, am 
lf>. November 12252). Wenn Cäsarius dann in demselben Kapitel 
erzählt, Heinrich habe ihm am Tage seiner Weihe, am 20. Sep-
tember 1226, demnach mehr als zehn Monate später, jenen Auf t rag 
gegeben, so fällt er damit zeitlich ganz aus dem Rahmen des 
Kapitels heraus3). Diese Unebenheit tritt noch deutlicher hervor, 
wenn wir das folgende Kapitel fortfahren sehen: Cum electioni 
presentes essent . . . . Es wird da also auf das vorhergehende, am 
20. September 1226 Geschehene, gar nicht Bezug genommen, 
sondern unmittelbar an das angeknüpft , was dem Bericht über deir 
Auftrag an Cäsarius vorausgeht. Auch inhaltlich schliesst sich 
das zwölfte Kapitel an dieses Vorausgehende, nicht aber an jene 
Erzählung an. Die letzten Sätze vor dem Bericht über den Auf t rag 

1) II 11 (S. 659). 
. 2) ICnipping a. a. O. S. 88 (Nr. 570). 

3) E. Wmkelmann, Kaiser Friedrich II. (Jahrbücher d. deutschen 
Geschichte) Bd. I. Lpzg". 1889 S. 474 hat sogar die Stelle so verstanden, 
ais habe Erzb. Heinrich „gleich am Tage seiner Wahl" den Cäsarius 
aufgefordert, die Schrift über Engelbert zu verfassen. Das ist natürlich 
ein Irrtum. 
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16 J o s e p h G r e v e n : 

an Cäsarins besagen nämlich, dass der Erzbischof am Wahltage 
geschworen habe, er werde, solange er , lebe, das Blut des ermor-
deten Vorgängers r ächen ; wie eifr ig und wie g lühend er diese 
R a c h e betr ieben habe, ohne Miihen und Kosten zu scheuen, das 
werde das Folgende erweisen1) . Je tz t kommt, ungeschickt ein-
ge füg t , und mit „Qui eciam . . . " beginnend, der Bericht über 
den an Cäsarius erteil ten Befehl, den doch nicht die Rachegcsinnuu» 
gegen den Mörder, sondern die Verehrung für den Ermorde ten ein-
gegeben hat te . Dann aber werden die vom Erzbischof gegen die 
Mitschuldigen am Morde, Herzog Walram von L imburg lind seineu 
Sohn Heinrich, getroffenen St rafmassnahmen und im folgenden 
Kapi te l 2 ) der ebenfalls im Dienste der Rache s tehende Zug des 
Erzbisehol's zum königlichen Hoflager nach F r a n k f u r t berichtet. 
Aus diesem Inhal te der in Betracht kommenden Absätze ergibt 
sich, dass Cäsarius in den Bericht über die Wahlhandlung vom 
15. November 1225 und über die sich daran anschliessenden Unter-
nehmungen des Erwähl ten den Bericht über den vom Neugeweihten 
ihm am 20. September 1226 erteilten Auf t r ag eingeschoben hat! 
Das spricht doch sehr s ta rk dafür , dass Cäsarius bereits an einer 
„Passio et miracula saneti Engelber t i" l'iir die Libri VTII arbeitete, 
als der Erzbischof mit seinen Auf t rag an ihn herant ra t . Bei der 
•dadurch notwendig gewordenen Umarbei tung der Vita hat er 
dann fü r den Bericht über jenen A u f t r a g keinen anderen Platz 
ge funden als j enes Kapitel , in dem er dem Eifer des neuen Erz-
bischofs für das Gedächtnis seines Vorgängers ein Denkmal ge-
setzt hat te . 

F ü r eine Beschäf t igung des Cäsarius mit einer Vita Engel-
berti vor dem 20. September 1226 spricht auch folgende Erwägung. 
Wenn Cäsarius die Vita erst nach jenem T a g e angegr i f fen hätte, 
dann mtisste er ausserordentlich rasch gearbei te t haben. Das letzte 
Kapi te l der Vita ist bald nach dem 13. November 12268) , also 

1) Et mox iuravit, ut dicitur, quod sanguiuem eius, quoad viveiet, 
vindicaret. Quam studiosus et quam fervens fuerit et sit in execucione 
eiusdem vindicte, ita ut neque corpori neque pecuniis parcat, sequencia 
declarabunt. 

2) II 13 (S. 660). 
3) Es berichtet von dem am 13. November 1226 in Köln vollzo-

genen Strafgericht gegen den Mörder Friedrich von Isenburg (S. 663; 
vgl. Ficker a, a. 0. S. 186; Knipping Nr. 599 S. 93), enthält aber auch 
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Die Entstehung der Vita Engelberti des Cäsarius von Helsterbach. 17 

acht Wochen nach dem Auf t rage des Erzbischof's geschrieben 
worden. Dieses Kapitel ist aber schon ein nachträgl icher Zusa tz 1 ) ! 
Sollte nun Cäsarius in der kurzen Fr is t von acht Wochen fü r die 
Schrift den Plan entworfen, den Stoff gesammelt , die Ausarbei tung 
erledigt und sogar schon wieder nachträgl iche Zusätze gemacht 
haben? Es heisst dies seiner gewiss grossen Arbei t skraf t doch 
sicher zuviel zumuten. D a ist es denn doch viel wahrscheinlicher, 
rlass er durch den Auf t rag vom 20. September 1226 nicht erst 
veranlasst worden ist zu schreiben, vielmehr sich nur ha t bestimmen 
lassen, die beiden den Libri VII I miraculorum zugedachten Bücher 
xu einer dreiteiligen Vita umzuarbei ten. 

Gegen die Angabe in den Schlussworten der Vorrede zu den 
Libri VI I I steigt nur ein einziges Bedenken auf. Man könnte 
nämlich sagen, eine P lanänderung sei bei Cäsarius deshalb nicht 
anzunehmen, weil er j a doch nach seiner eigenen Angabe sich 
dem erzbisehöflichen Auf t r age widersetzt habe. W ä r e es denn 
möglich, dass, während er sich also sträubte, in seinem Kloster 
eine Lebensgeschichte des Ermordeten im Werden begriffen oder 
gar schon vollendet war?^ 

Nun, wer sich in dem stets zur Hand liegenden Vorrat der 
mittelalterlichen Schrif ts tel ler an Floskeln überbescheidenen Sich-
verhergens auskennt und über den Reichtum gerade des Cäsarius 
in dieser Hinsicht Bescheid weiss, wird die im alten Kölner Dom 
von ihm vorgebrachte Ablehnung nicht allzu ernst nehmen. Cä-
sarius ha t sich da nach altem gutem Brauche ein wenig gez ie r t ; 
er hat sich die Vita, die fü r die Libr i VII I schon fast fer t ig in 

den Satz: Cum omnia hec que dicta sunt contigerint i n f r a a n n u m 
priraum, haud dubium quin de aliis sacrilegis hiis similia vel forte 
maiora a u d i t u r i s imus. 

1) Das ergibt sich daraus, dass schon das jetzt an vorletzter Stelle 
stehende Kapitel 16 (S. 661, 662) mit der am Schluss eines Buches üb-
lichen Doxologie abschliesst: Passus est autem beatus martir anno g-racie 
millesimo vicesimo quinto, mense nono, die septimo, anno pontificatus 
sui deeimo, sub tertio Honorio papa, imperante Friderico secundo, mo-
narchiam celi et terre gubernante Domino nostro Iesu Christo, qui cum 
Patre et Spiritu saneto vivit et regnat per omnia secula seculorum. 
Amen. Das 17. Kapitel schliesst dann wieder mit einer solchen Doxo-
logie: Nunc autem de miraculis et benefieiis que ad ipsius merita de-
claranda prestantur infirmis, aliqua dicenda sunt ad honorem Domini 
nostri Jesu Christi, cui cum Patre et Spiritu Saneto honor sit et Impe-
rium in secula seculorum. Amen. 

Annale» de:i hist. Vereins CIL 2 
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18 J o s e p h G r e v e n : 

zwei Büchern geschrieben stand, nach anfänglichem Sträuben an-
befehlen lassen, damit vor seiner klösterlichen Leserschaft als Frucht 
mönchischen Gehorsams dastünde, was die Lust am Geschichten-
erzählen und die Freude an Wunderberichten schon längst seiner 
Feder entlockt hatte. Wenn er aber auch, um sich dem Vorwurfe 
der „Anmassung" zu entziehen, das Werk als vom Gehorsam ein-
gegeben hinstellt, so ist er doch nicht soweit gegangen, im Texte 
der Schrif t selbst alle Spuren ihres früheren Entstehens und der 
darauffolgenden Umarbeitung auszumerzen. 

Vielleicht darf man aber auch weiter gehen und .annehmen, 
dass .selbst der Erzbischof und der Prior ,wohl wussten, was jenes 
Einladen, Ablehnen, Anbefehlen und Sich-nötigen-lassen in Wirk-
lichkeit auf sich hatte. — Sollte etwa ein längst Begonnenes 
von dem alle drei Beteiligten genau wussten, durch die Weihe 
des Ortes und der Stunde, zu derjenigen Bedeutung gesteigert 
werden, die dem literarischen Denkmal des ermordeten Erzbischofs 
gebührte? 

Wie dem auch sei. die Ausführung des ehrenvollen Auftrages 
blieb nicht ohne Einfluss auf das weitere Geschick der Libri VIII 
iniraculoruni: das Werk, dem mit einem Male zwei Bücher ent-
rissen wurden, geriet ins Stocken, der im Vorwort entwickelte 
Plan war durchkreuzt. So blieb denn nur ein Bruckstück übrig; 
jene drei, den „passio et miracula" vorangestellten Bücher. Wahr-
scheinlich strich Cäsarius selbst den nicht mehr passenden Schluss-
satz des Vorwortes, doch gab es bereits eine Abschrift, die nicht 
mehr in seinen Händen war ; auf diese geht dann wohl die Soester 
Handschrif t zurück1). Sowohl die kümmerliche Überlieferung der 

1) Ganz denselben Fall habe ich festgestellt bei Thomas von Can-
timpre. In einer Handschrift des von ihm verlangten Supplementuin ad 
Vitam Mariae Oigniaeensis (AASS Junii tom. IV S. 666-—676), in der 
Handschr. Nr. 8629—39 der Kg-1. Bibliothek in Brüssel, fand ich am 
Schluss der Vorrede den in der Ausgabe und in den übrigen Hand-
schriften fehlenden Satz: In f ine-quoque operis huius libellum, quem 
de quadam Christina sanetissima femina amicis petentibus scripsi, non 
sine causa huic operi immediate coniunxi. Idcirco videlicet, quia eius-
dem Chris t ine . . . Damit bricht der Satz mitten in der Zeile ab. Thomas-
meint hier sicher die von ihm verfasste Vita Christinae Mirabilis (AA 
SS Julii tom. V S. 650—660). Er hat also einmal im Sinne gehabt, sie 
mit jenem Supplementum zu verbinden, diesen Plan jedoch nicht aus-
geführt. Trotzdem aber ist in der einen Handschrift der Satz stehen, 
geblieben. 
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Die Entstehung- der Vita Engelberti des Cäsarius von Heisterbach. 19 

l jbri VIII in nur drei Büchcrn wie auch die Überlieferung des-
prologschlusses in nur einer Handschrift wären damit erklärt1). 

Mit der Umwandlung der beiden für die Libri VIII be-
stimmten Bücher in eine dreiteilige Vita war die äussere Text-
Geschichte der Vita aber noch nicht abgeschlossen: erst dadurch, 
dass Poncelet zum ersten Male alle Handschriften ausbeutete, ist 
deutlich geworden, dass die Schrift in zwei voneinander abwei-
chenden Fassungen überliefert ist. 

Schon E. R a n k e 2 ) hatte nach einem'Vergleich des Böhmer-
sclien Druckes mit der damaligen Nordkirchener, jetzigen Brüsseler, 
(1. i. Arenbergischen Handschrift festgestellt, dass sich im Druck 
eine Überarbeitung erkennen lässt, die das mittelalterliche Latein 
des Urtextes einer mehr klassischen Ausdruckweise anzugleichen 
bestrebt ist. Zugleich war ihm aufgefallen, dass in Buch II, 
Kapitel 8 3 ) die Ausgabe gegenüber der Handschrift eine Stelle 
vermissen lässt, in der dem Erzbischof allerlei menschliche Schwach-
heiten nachgesagt werden. Ranke glaubte nun, die Schuld an 
allen jenen Eingriffen dem ersten Herausgeber der Vita, dem 
Kölner -Kartäusermönch Laurentius Surius, geben zu müssen. 
Dieser habe, so meinte er, sowohl das Latein des Textes wie auch 
das Charakterbild Engelberts zu verbessern gesucht. 

1) Eine andere Frage ist es, ob nicht Cäsarius nach Fertigstellung-
der Vita sich später von neuem einer Sammlung' von Wundergeschichten 
in acht Büchern zugewandt und den drei schon vorhandenen zwei zum 
Ersatz für die herausg-enommene Vita Engelberti und dann die letzten 
drei hinzugefügt hat. Dem scheint, wenn auch bisher von einem solchen 
Werk nichts aufgefunden worden ist, wirklich so zu sein; denn in der 
Kpistula catalogica nennt Cäsarius an 27. Stelle (Schönbach I S. 9): 
rItem scripsi volumen diversarum visionum seu miraculorum libros 8. 
liuius prologus sie ineipit: 'Qui infirmus est, olus manducet '" . — Aus 
diesen so bestimmt lautenden Ang-aben darf man schliessen, dass Cä-
sarius sich durch die Anfertigung der Vita Engelberti von seinem ur-
sprünglichen Plane nicht für immer hat abbringen lassen, sondern eine 
grosse Sammlung von Wunder- und Erscheinungsgeschiehten aug'elegt 
hat. Es ist nicht ausgeschlossen, dass eines Tages dieses Werk, das dem 
Dialogus miraculorum gleichwertig sein muss, aus dem Dunkel einer 
Bibliothek wieder auftaucht. 

2) Zur Kritik der Biographie des h. Engelbert (Neues Archiv IV 
[1879] S. 202—206). 

3) Ranke schreibt irrtümlich II 7, — Die Stelle steht in der neuen 
Ausgabe auf S. 658 und wird unten (S. 21) angeführt werden. 
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20 J o s e p h G r e v e n : 

In dieser Sache kann man jetzt klar sehen. Ranke hat nur 
zum Teil recht. Surius war wohl, wie er ja auch ausdrücklich 
gesagt hat, derjenige, der an das Werk die klassische Feile ge-
legt hat. An der Ausmerzung der Flecken im Antlitze des Erz-
bischofs ist er aber ganz unschuldig: die von Ranke im Snrins-
Gelenius-Böhmerschen Text aufgezeigte Lücke findet sich schon 
in Handschriften. Hier aber steht sie nicht allein da, sondern neben 
einer Reihe anderer ähnlich gearteter Auslassungen, die Ranke 
beim Vergleichen entgangen sind. Diese in der zweiten Haud-
sehriftengruppe und darum auch in den früheren Drucken fehlen-
den Stellen, aber auch allerlei andere Besonderheiten dieser 
Gruppe, sind durch die neue Ausgabe zum ersten Male zugänglich 
gemacht worden. 

Es kann sich natürlich hier nicht darum handeln, im 
einzelnen die Eigenheiten beider Handschriftengruppen herauszu-
heben und einander gegenüberzustellen; dafür sei auf den sorg-
fältigen und vollständigen Apparat der neuen Ausgabe verwiesen. 
Wohl aber wird es angebracht sein, die nun zum ersten Male aus 
de r Arenbergischen Handschrif t veröffentlichten Stellen anzuführen, 
d a sie ausnahmslos dazu dienen, die AVahrheitsliebe und Genauig-
keit des Cäsarius in ein helleres Licht zu rücken. Sie sind ja 
auch, obwohl nicht unwichtig für die Lebensgeschichte und das 
Charakterbild Engelberts des Heiligen, leider durch die Art der 
neuen Ausgabe einem grösseren Kreise entrückt. 

1. — Buch I, Kapitel 2 (S. 646): De scolis emaneipatus in pre-
positum maiorem est electus, cum mnlfis laboribus et expemis 
eanclem optinem dignitatem. 

Was die letzten Wor te berichten, war bisher nur aus 
päpstlichen Schreiben bekannt. Die Stelle bezieht sich nämlich 
auf den vier Jahre (1199—1203) währenden Kampf, den Engel-
bert als Propst von St. Georg mit Dietrich von Hengebach, dem 
Propst von St. Aposteln, um die Doinpropstei und damit zugleich 
um das Archidiakonat geführ t hat und aus dem er schliesslich 
als Sieger hervorging1). 

2. — Kapitel 3 in Buch 1 schliesst je tzt mit folgendem Satze 

1} Ficker S. 80—34 (hier wird der Propst von St. Aposteln irrtüm-
lich Dietrich von Heinsberg- genannt); Ivnipping S. 10, 26; Poucelet 
S. 629, G30. 
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pio E n t s t e h u n g der Vita Engelberti des Cäsavius von Heisterbach. 21 

(S 647): Quidam ex parte Theoderici electionem Engelberti ad-
hur prepositi impedire volentes coram domno apostolico quedam 
«atis gravia Uli imposuerunt; de quibus cum mult/w tarn, laicis 
quam clericis in facie ecclesie sue se expurgavit. 

Ans dieser erst durch Poricelets Ausgabe bekannt gewor-
denen Stelle erfahren wir zum ersten Male von Schwierigkeiten, 
die der Wahl Engelberts zum Kölner Erzbischof von Anhängern 
Dietrichs, seines ehemaligen Mitbewerbers um die Kölner Dom^ 
propstei, gemacht worden sind1). Dietrich war im Jahre 1208 
zum Erzbischof erhoben, aber schon im Jahre 1212 als Partei-
gänger Ottdl IV. wieder abgesetzt worden2). Anhänger dieses 
Mannes haben -also vor Papst Innocenz III. schwere Beschuldi-
"ungen gegen Engelbert vorgebracht. Was es gewesen ist, wird 
nicht gesagt; wahrscheinlich ist dabei aber an jene Gewalttaten 
zu denken, die Engelbert sich hatte zu schulden kommen lassen, 
als die deutschen Thronwirren das Kölner Stift so sehr in Mit-
l e idenschaf t zogen und in diesem Lande ein schrecklicher Bürger-
krieg tobte3). Was es auch gewesen sein mag, bemerkenswert 
bleibt doch, dass Engelbert sich den Weg zum Kölner Stuhle 
erst dadurch bahnen musste, dass er mit weltlichen und geist-
lichen Eidhelfern einen kirchlichen Reinigungseid leistete. 

3. — Buch II, Kapitel 8 (S. 658) wird im Hinblick auf den 
Ermordeten gesagt: Punitus est etiam in gutture et collo. in hu-
liieris et dorso, in pectore et corde, in cruribus et pedibus, ut 
cognoscas, lector, quali baptismo Christus in martire suo diluere 
dignatus sit qnidquid culpe contraxerat mperbiendo, videndo, 
audiendo, olfaciendo, guntando, cogitando, luxuriando, operando, 
tangendo, gradiendo, sive aliis qutbnscumque levitatibus, omissio-
nibus et negligenciis circa diseiplinam. 

4. •— Im neunten Kapitel des zweiten Buches (S. 658) liest 
man über die mit Engelberts Leiche getroffenen Anstalten jetzt 
das Folgende: . . . ipsum corpus sacrum decoquentes et a carni-
bns ossa separantes, in turri antiqua et dissoluta, que est in 

1) Weder Fieker S. 53 noch Knipping S. 27 erwähnen etwas v o n 
solchen Hindernissen. 

2) Knipping S. 9, 10, 20. 
3) Vgl. Ficker S. 4 0 f f . ; Poneelet S. 6 3 0 - 6 3 2 . 
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22 ' J o s e p h G r e v e n : 

fronte eoclesir contra meridiem, cames sepelierunt, oxsa vero in 
scrinio sunt reposita. 

Die in der zweiten Fassung unterdrückten Worte geben uns 
erstmals davon Kunde, wo man die von der Leiche Engelberts 
durch Kochen abgelösten Fleischteile beigesetzt hat: „in dem alten 
und verfallenen Turme, der an der Vorderseite der Kirche gegen 
Süden liegt". Aus der Vita Annonis wissen wir, dass zwischen 
dem östlichen, der Gottesmutter geweihten Domchore und der 
Stiftskirche St. Maria ad Gradus eine Begräbnisstätte sich befand l). 
An derselben Stelle hatte in der fränkischen Zeit die königliche 
Pfalz gestanden, die von den Normannen zerstört und, wie die 
Ausgrabungen umfangreicher Subkonstruktionen ergeben haben, 
nicht wieder aufgebaut worden ist8). Reste von zwei zu diesem 
grossen fränkischen Bauwerke gehörigen Türmen müssen aber 
doch noch lange bestanden haben, denn in einer Beschreibung des 
alten Domes ist die Rede von zwei „ehemaligen Türmen, die am 
Eingange in den Dom von Mariengraden her zur Rechten und zur 
Linken gewesen seien" •'). In der Ruine des südlichen, also links 
liegenden Turmes sind demnach die abgekochten F l e i s c h t e i l e 
der Leiche Engelberts bestattet worden. Vorher schon hatte man 
im Kloster Altenberg der Leiche die E i n g e w e i d e entnommen 
und auf dem Kirchhof der Abtei in einem einfachen Grabe be-
erdigt4]. Vierzehn Wochen später wurden sie aber wieder aus-
gegraben, in einen Sehrein gelegt und in der Kirche vor dem 
Hochaltar beigesetzt5). Dort hat man sie im Jahre 1847 ge-
funden und in die Pfarrkirche von Odenthal übertragen6). Die 

1) MGSS XI S. 506: . . . per eimiterium interiacens omnes a 
Sancta Maria procechint ad Sanctum Petrum. 

2) H. Keussen, Topographie der Stadt. Köln im Mittelalter. I. Bd. 
Bonn 1910 S. 25*, 26*. 

3) L. Ennen und G. Eckertz, Quellen zur Geschichte der Stadt 
Köln. II. Bd. Köln 1863 S. 278, 279 (Nr. 277). Es heisst hier: . . . apud 
ianuam, per quam de ecclesia ad gradus beate Marie intratur ad ma-
iorem, ubi q u o n d a m una turris . . . in dextero latere, ubi q u o n d a m 
turris altera . . 

4) Vita IT 8 (S. 657): Postea cum magna diligentia in cenobio 
corpus latum est et evisceratum, . . . . III 41 bis (S. 674): In simplici.. 
fossa eimiterii posita sunt [viscera], 

5) III 41 bis (S. 674): . . . in scrinio ante altare satis lionorifice 
humata sunt, et sarcophago superposito. 

6) Ficker, Anm, 1 zu S. 169 [S. 264]). 
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Entstehung der Vita Engelberti des Ciisarius von Heisterbach 23 

( e b e i n e , die Engelberts Nachfolger Heinrich auf seiner Keise 
z u König Heinrich nach Frankfurt mit sich geführt hat, wurden 
•tin 27. Dezember 1225 im nördlichen Seitenschiffe, dem Südportal 
G e g e n ü b e r , n e b e n dem Erzbischof Philipp von Heinsberg beige-
setzt ')• I m n e u e n Dome ruhten sie ebenfalls im nördlicheil Teile 
,jer Kirche®), bis sie im Jahre 1622 erhoben und am 7. November 
1633 in dem kostbaren Silberschreine, dem kunstvollen Werke 
des Konrad Duisbergli, geborgen worden sind3) . 

Ausser den bisher vorgeführten Stellen macht die neue Aus-
gabe aus der Arenbergischen Handschrift noch zwei andere be-
kannt, die wohl Bcachtung verdienen. II, 4 erfahren wir, dass 
Engelbert bei der kurz vor der Ermordung stattgehabten Unter-
redung mit den beiden Brüdern des Mörders, den Bischöfen 
Dietrich von Münster und Engelbert von Osnabrück, seinen an 
diese gerichteten Worten dadurch besondere Herzlichkeit verlieh, 
dass er jedem der beiden Brüder eine Hand auf die Schulter 
legte4). II, 9 hören wir, dass der Leichnam nach seiner Ankunft 
in Köln nicht, wie man bisher las, durch den erzbischöflichen 
Hof, sondern durch die Kirche St. Maria ad Gradus in den Dom 
gebracht worden ist5) . 

Überblickt man die in der Arenbergischen Handschrift 

1) II 16 (S. 662): . . in ecclesia Beati Petri, in sepulchro decen-
tissimo, preparato iuxta mausoleum nobilissimi presulis et archidueis 
Philippi in des t ra parte ecclesie contra portam meridionalem . . . Ficker 
(S. 180) meint, es sei der südliche Teil der Kirche gewesen. Es kommt 
eben darauf an, welchen Teil man als den „rechts" liegenden bezeichnet. 
Nach dem Morde hatte man den Leichnam jedenfalls durch die östliche 
Pforte in den Dom gebracht (siehe unten Anm. 5). Für das nörd-
liche Seitenschiff als Begräbnisstätte spricht auch die Tatsache, dass 
Engelbert und Philipp von Heinsberg im neuen Kölner Dome beide 
ebenfalls im nördlichen Teile bestattet wurden (Ficker, Anm. 4 zu S. 180 
[S. 268]). 

2) Ficker, Anm. 4 zu S. 180 [S. 268]). 
3) ebenda. Poncelet S. 644. 
4) S. 654: . . . ponensque manus super humeros illorum, dexteram 

super scapulam unius et sinistram super scapulam alterius, ait: . . . 
5) S. 658: Deportatur corpus martiris per ecclesiam Beate Vir-

ginis cum lacrimis . . . Nachdem man die Mariengradenkirche verlassen 
und den Begräbnisplatz durchschritten hatte, betrat man die Domkirche 
durch jene Pforte, per quam de ecclesia ad gradus beate Marie intratur 
ad maiorem (vgl. oben Anm. 3 auf S. 22). 
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24 J o s e p h - G r e v e n : 

s tehenden, in der zweiten Handschr i f t engruppe aber unterdrückten 
Stellen, so fallen die drei oben zuerst aufgeführ ten dadurch auf, 
dass sie über Engelber t Ungünst iges aussagen. Bei diesen Stelleu 
liegt der Grund, weshalb man sie gestr ichen hat , auf der H a n d : 
Engelber t s Lebensgeschichte sollte nach Möglichkeit in ein Hei-
ligenbild umgewandel t werden. Weniger verstellt man, warum 
die Angabe über die Beisetzung der von der Leiche abgelösten 
Fleischteilc ausgemerzt worden ist. Vielleicht hat man, als das 
Grab im Dom der Mittelpunkt der Verehrung des neuen Märtyrers 
werden sollte, j enes formlose Begraben auf einem gewöhnlichen 
Fr iedhofe und im Boden einer Turmru ine für unpassend gehalten 
und die Kenntnis davon der Nachwel t entziehen wollen. Weshalb 
aber die anschauliche Darstel lung von der Unter redung Engel-
berts mit den bischöflichen Brüdern des Mörders verkürzt worden 
ist, bleibt unbegreif l ich. Vielleicht ist diese L ü c k e bloss aus 
einem Versehen d^s Abschreibers ents tanden. 

Die F r a g e erhebt s ich : welche Hand hat in die Schr i f t ein-
gegriffen und darin ausser vielen anderen Abänderungen besonders 
die Verbesserungen an dem Charakterb i lde des Erzbischofs zuwege 
geb rach t? 

Poncelet hält es für nicht unwahrscheinl ich, dass die zweite 
Fassung der Vita von Oäsarius selbst besorgt worden ist. Man 
wisse ja, es sei seine Gepflogenheit gewesen, in f rüher geschrie-
bene W e r k e nachträgl ich einzelnes einzuschieben. Allerdings 
lasse sich in diesem Fal le die Annahme durch keine Beweis-
gründe s tü tzen; es spreche aber auch nichts dagegen, mit Aus-
nahme einer S te l le : I ,_3 (S. 647) steht bei der E r w ä h n u n g des 
Kaisers Fr iedr ichs II. (f 1250) in der Arenbergischen Handsch r i f t : 
qui hodie impera t ; dagegen sind in der zweiten Gruppe diese 
Wor te ausgelassen. Poncele t meint, da Cäsarius wohl vor 1250 
gestorben sei, so werde er selbst kaum diese Worte gestrichen 
haben. Ausser dieser einen Stelle tindet er aber nichts, was die 
Annahme, Cäsarius habe die zweite Fassung hergerichtet , ver-
bieten könnte-) . 

1) Aus demselben Grunde hat man ja auch die Beisetzung' der 
Eingeweide auf dem Altenberger Kirchhofe für unpassend gehalten 
(III 40 bis S. 674): Non decet ut tanti prineipis, imino martiris . - . in-
teriora tarn negligenter iaceant tumulata. 

2) S. 628. 

Brought to you by | New York University Bobst Library Technical Services
Authenticated

Download Date | 7/10/15 6:41 PM



Die Entstehung der Vita Engelbert! des Cäsarius von Helsterbach. 25 

Poncelets Mutmassung scheint mir doch auf recht schwachen 
Füssen zu stehen. Wenn Cäsarius auch wirklich seine Schr i f ten 
schon einmal nachträgl ich ergänzt haben mag, so ist zu beachten, 
dass es sich hier nicht um Einfügungen handel t , sondern um das 
Gegenteil davon, um Streichungen inhaltlich nicht unwicht iger 
Stellen. Dass Cäsarius aber je dieses Verfahren eingeschlagen 
hätte, da fü r bringt Poncelet keinen Beleg; auch mir ist keiner 
bekannt. Sodann bietet der in der zweiten Fassung ges t r ichene 
Relativsatz „qui hodie i inperat" keineswegs den einzigen Anhalts-
punkt gegen die Urheberschaf t des Cäsarius an der zwei ten Fas-
sung. Man macht vielmehr im dri t ten Buche eine Wahrnehmung , 
die einen Eingriff ' des Cäsarius als unmöglich erscheinen lässt . 
In der zweiten Fassung fehlen nämlich — mit ganz ger ingen 
Ausnahmen •— alle Stellen, in denen Cäsarius sich selbst a ls 
Zeugen für ein Engelber tuswunder nennt oder bei Nennung von 
anderen Zeugen sich mit einschliesst. Ferner fehlen hier regel-
mässig die genaueren Bezeichnungen der einzelnen Augenzeugen 1 ) . 
Alle diese eigentümlichen Änderungen, die eine durchaus plan-
inässig ve r fah rende Hand erkennen lassen, sind von Poncele t 
keineswegs übersehen worden ; er hat sogar besonders darauf 
aufmerksam gemacht- ') . Allein die daraus mit Sicherhei t zu 
ziehende Folgerung entgeht ihm. Man muss doch f r a g e n : wird 
ein Schriftstel ler , der in einer Sache, die ihm am Herzen l iegt , 
etwas beweisen wi l l , die A n g a b e n über seine eigene Augen-
zcugenschaft und die genaue Kennzeichnung seiner Gewährs -
männer bei einer späteren Durchsicht der Schr i f t wieder unter-
drücken? Änderungen dieser A r t kann nur eine Hand vorge-
nommen haben, zu der ein anderer Kopf als der des Cäsarius 

1) Die Eingriffe dieser Art in den Text der Vita sind so zahlreich 
und botreffen so grosse Stücke, dass hier nicht alles aufgezählt werden 
kann. Nur einige Beispiele mögen zeigen, in welcher Weise man vor-
gegangen ist. III 2 (S. 666) ist ' miramur omnes' verändert worden zu 
'mirantur omnes'; ebenda ist gestrichen worden: 'sicut omnes teste» 
eius sumus'; ebenda hat man in dem Ausdruck 'cum quibusdam mo-
naebis nostris' das Wort 'nostris' getilgt; III 5 (S. 666) ist gestrichen: 
'sicut ipse mihi retulit'; III 17 (S. 669) fehlt: 'si bene niemini'. — III 52 
(S. 676) ist eine fünf Zeilen einnehmende Zeugenliste ausgemerzt und 
dafür eingesetzt worden: 'multi fuerunt qui testimonium de supradicta 
puella prebuerunt'. Die Beispiele liessen sich mühelos vermehren. 

2) S. 627. 
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26 J o s e p h G r e v e n : 

gehört . Dieser wollte die W u n d e r k r a f t des neuen Mär tyrers ins 
L ich t rücken. Er konnte da selbst als Zeuge mitreden und war 
um Namen von anderen Zeugen nicht verlegen. Und diese Be-
kundungen, fü r seine Absichten das Wichtigste, was er auf-
bringen konnte, sollte er selbst wieder ent fernt haben? Es wäre 
ein Verfahren, unverträgl ich mit der Gewohnhei t i rgend eines 
Schrif ts tel lers , auch mit den Gepflogenheiten unseres beim Be-
teuern gewiss nicht wor tkargen Erzählers . 

Die zweite Fassung muss also anderswie ents tanden sein. 
Nehmen wir zu ihren bereits behandel ten Eigentümlichkei ten noch 
die hinzu, dass sie im Gegensatz zur äl teren Form Kapitelüber-
schrif ten enthält , so legt sich folgende Vermutung nahe : nachdem 
die erste, die ehrl ichere Fassung aus der Fede r des Mönchs von 
Heis te rbach hervorgegangen war, ist das W e r k seiner Bestimmung, 
zur grösseren Ehre des Märtyrer-Erzbischofs zu dienen, zugeführt 
worden und wurde seitdem vornehmlich zu klösterlich-erbaulicher 
Lesung verwandt . Dieser Gebrauch g ing aber, nicht ohne Spuren 
zu hinterlassen, am T e x t vorüber : Kapi te lüberschr i f ten zur An-
kündigung des bei der Lesung zu erwar tenden Stoffes wurden 
hinzugesetzt, die schlimmsten F lecken an dem Bilde des Heiligen 
wurden geti lgt , die längst verschiedenen und vergessenen Wnuder-
zeugen ihres Eigennamens entkleidet und alle Selbstbest immungen 
des Verfassers ges t r ichen; die erzähl ten Wunde r g laubte man 
gern auch ohne Zeugen. Kurz, die zweite Fassung der Vita ist 
ihre Aufmachung fü r den klösterlichen Hausbedar f ! 

Als dann im J a h r e 1575 der Kar täusermöneh Laurentius 
Surius die Vita zum ersten Male drucken Hess, da musste sie 
wieder eine neue Behandlung Uber sich ergehen lassen: des Kar-
täusers an klassische L a u t e gewöhntes Ohr konnte sich mit 
manchen barbarischen Wör te rn des mittelalterl ichen Zisterziensers 
nicht be f reunden ; er hielt es f ü r gut , da mit seinen eigenen bes-
seren Lateinkenntnissen auszuhelfen. Bei Cäsarius t r äg t der Erz-
bischof eine Börse (bursa) bei sich: Surius macht daraus ' c rumena ' i ) . 
Der zum Ausgang angezogene Erzbischof heisst bei Cäsarius 
sch lankweg 'capatus et ca lcar ia tus ' ; Surius umschreibt es mit : 
vestibus ad iter accomodis et ealcaribus instruetus3) . Cäsarius 

1) I 7 (vgl. Poncelet S. 650 mit Böhmer S. 303). 
2) I 8 (Poncelet S. 650; Böhmer S. 303). 
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I)ie Entstellung der Vita Kugelberti des Cäsai'ius von Heistei-bach. 27 

spricht von Bierbrauern und nennt sie ,braxatores'; Suriiis bat 
dafür: 'illi qui eerevisiam eoquebant' 1) . Das W a m s (wambasium) 
des Erzbischofs wird unter der Feder des Surius zur 'diplois' -), 
und wo der Heisterbacher in der Mordszeuc das verröchelnde 
Opfer den Wehlaut der deutsehen Zunge ausstossen lässt — se-
cundo dieente episcopo: ' 0 vve!' — , da heisst der Kölner Kar-
täuser ihn lateinisch jammern: 'Eheu, eheu!' 3 ; . In dieser Art 
"•eht es fort, anfangs behutsam, g e g e n Schluss der Schrift aber 
mit zunehmendem Eifer. E s war die gutgemeinte und schliessl ich 
recht harmlose Geschäf t igke i t eines humanistisch angehauchten 
Stilverbesserers. 

Dreiundvierzig Jahre später (1618) hat dann der Druck des 
Surius als Vorlage für die Lesungen zum Engelbertusfest im Köl-
nischen Brevier ged ient 1 ) . Wahrscheinl ich ist diese Arbeit von 
Johannes Gelenius gemacht, worden 3 ) . Was sich aus dem von Casa-
rius dargebotenen Stoff für einen Lebensabriss Engelberts im Sti le 
des typischen Hei l igenlebens gebrauchen liess, das alles — aber 
auch nur dies! — ist säuberlich ausgehoben und aneinander ge-
reiht worden. W a s dabei herauskommen musste, lässt sieh den-
ken: im einzelnen nicht frei von geschicht l ichen Fehlern 0 ) , ist das 

1) I 8 (Poncelet S. 651; Böhmer S. 304). 
2) II 13 (Poncelet S. 690; Böhmer S. 321). 
3) II 7 (Poncelet S. 656; Böhmer S. 314). 
4) Poncelet S. 644 verlegt die Aufnahme des Offiziums zu Ehren 

des hl. Engelbert in das Kölnische Brevier in das Jahr 1617 und beruft 
sich dafür auf Gelenius S. 171, 172. Hier steht aber ausdrücklich das 
Jahr 1618. 

5) Für die Urheberschaft des älteren Gelenius sprechen die An-
gaben über Engelberts Abstammung; sie gehen über das. was Cäsarius 
(I 2 [S. 645]) bietet, hinaus. Ägidius G. war im Jahre 1618 erst 23 
Jahre alt. 

6) Als Tag der Wahl Engelberts zum Erzbischof von Kölu wird 
der 22. Febr. 1216 angegeben; es muss heissen: 29. Februar (Knipping 
a.a.O. S. 26; Poncelet S. 647, Anm. 18). — Er wurde nicht ain 24. Fe-
bruar 1226, sondern schon am 27. Dezember 1225 beigesetzt (E. Winkel-
mann, Kaiser Friedrich II. Bd. I Lpzg. 1889 S. 471, Anm. 3). — Das8 
der achtzehnjährige Engelbert den bischöflichen Stuhl von Münster aus-
schlug (episcopatum Monasteriensem . . . suseipere detrectavit), hat 
seinen Grund sicher nicht in der Demut des Erwählten; Cäsarius sagt 
I 2 (S. 646) vorsichtiger: :suscipere non acquievit', und meint, vielleicht 
habe E. sich seiner Jugend wegen geweigert. Wahrscheinlich hat E. 
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28 J o s e p h G r e v e n : 

Gesamtbild gänzlich verzeichnet. Hier schaut uns nicht das lebens-
wahre Antlitz Engelber ts von Berg an, sondern vor uns liegt ein 
flaufarbiges Heiligenbildchen auf unechtem Goldgrund! 

- * 
* * 

In den vorstehenden Ausführungen ist versucht wordeil,, die 
Schr i f t des Cäsarius über Engelber t den Heiligen vornehmlich 
nach ihrer an Wand lungen reichen äusseren Textgeschichte vor-
zuführen. Es erübrigt noch, sie auch nach ihrer inneren Form 
nnd Zusammensetzung näher zu betrachten. 

Obwohl dem Heis terbacher vom fieissigen Lesen und Hören 
erbaulicher Schr i f ten her zahlreiche Heiligenleben ver t raut waren 
und es den Schaffenswill igen mächt ig drängen rausste, sich selbst 
in ähnlichen Arbeiten zu versuchen, so «ist doch die Vita saneti 
Engelbert i die erste und — wenn wir von der Schr i f t über die 
heilige El isabeth von Thür ingen absehen — auch die letzte von ihm 
verfasste Lebensgeschichte einer einzelnen Persönlichkeit gewesen. 
Man rnuss sagen, dass seine Feder derar t igen Aufgaben wenig 
gewachsen war. Freilich auch im Dialogus hat te er sich schon 
in verschiedenen „Lebensgeschichten" geübt , dabei aber nicht 
mehr fer t ig gebracht , als in gewissen Kapiteln Einzelgeschichten 
aus dem Leben derselben Person anzuhäufen 1 ) . Merkwürdige 
Vorgänge mit s taunenswertem Sammeleifer zusammenzutragen, das 

sich aber nur durch die, Ablehnung jener Wahl den Zugang' zu dem 
von ihm mehr begehrten Kölner Stuhle offen halten wollen (Ficker 
S. 34; ebenso auch Poncelet in der Anm. zu obiger Stelle;. — Die Stelle 
im Brevier: 'egenos de sua scutella comedere et do suo scvpho bibere 
eoegit' ist ein Missverständnis eine« Satzes der Vita (1 9 [S. 651]). Aus 
dem, was Cäsarius hier über des Erzbischofs Verhalten gegenüber be-
dürftigen Weltgeistlichen sagt (sacerdotes seculares et pauperes valde 
. . . de sua scutella comedere et de suo cypho bibere sepissime coegit) 
hat der Verfasser der Brevierlektionen zwei Sätze gemacht, von denen 
sich der eine auf Priester, der andere, oben angeführte, auf Arme be-
zieht. Der Erzbischof hat also nicht Arme schlechthin, sondern be-
dürftige Priester zu Tischgenossen gehabt. 

1) IV 98 (Strange Bd. I S. 26<?i\): Vita domini Everhardi plebani 
saneti Ja cobi; VI 5 ( I S . 345 f.): Vita domini Ensfridi decani sanete 
Andree; VI 6 (I S. 356 f.): Vita domini Hermanni decani Hildinshemensis' 
ecclesie; VI 10 (IS. 361 f.): Vita Engilberti caeci: VII 16 (II S. 17f.): 
Vita domini Christiani monachi de Hemmenrode; VII 38 (II S. 43 f.): 
Vita domini Walteri de Birbech. 
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Hie Entstehung; der Vita Eng-clberti des Cäsarius von Helsterbach. 29 

w a r ihm gegeben; die Entfal tung eines Menschenlebens in der 
Einheit der Persönlichkeit und in den Wandlungen des Geschickes 
wiederzugeben, das ging über seine Kraf t . 

Deutlich bekundet darum auch die Vita saneti Engelberti , 
woran es ihrem Verfasser gebrach. Die Schrift macht so gar 
keinen einheitlich geschlossenen Eindruck. Sie ist weder eine 
hagiographisch verklärende Legende, noch ein geschichtlich treu 
»ezeichnetes Lebensbild. Sie verbindet wahrheitsgemässe, sogar ö 
anschauliche Einzelschilderung (in der Mordszenc) mit absichts-
voller Apologetik über den Märtyrer-Charakter des Helden. Ab-
genutzte, aus anderen Heiligenleben hierhin verschlagene Floskeln 
zur Kennzeichnung Engelberts stehen zusammen mit zufällig auf-
gelesenen Anekdoten unterschiedlichen Wertes. Um Stoff zu ge-
winnen, hat Cäsarius sich an einen ähnlichen Kreis von Gewährs-
männern gewandt, wie er ihn bereits für die Dialogus-Erzählungen 
erprobt hatte. Er hat über einen Mann, dessen Grösse sich vor-
nehmlich auf dem Felde der eigenen landesherrlichen Hausmacht 
und der grossen reiehsdeutschen Politik ausgewirkt hatte, zuerst 
seine klösterlichen Standesgenossen ausgefragt : was der Deutzer 
Abt Johannes1 ; , der Alteuberger Prior Heinrich2), der Himmeroder 
Klosterkellner Heinrich3) von Engelbert wussten, hat er sich sagen 
lassen, hat auch vom eigenen Abt Heinrich erfahren, was diesem ein 
Geistlicher aus der Umgebung des ermordeten Erzbischofs erzählt 
hatte4). Dagegen lernen wir von Weltleuten als Gewährsmännern 
nur zwei „gewisse Ri t te r" 3 ) kennen, sowie für Einzelheiten der 
Mordszene den Schreiber des Mörders namens Tobias15). Kein 
einziger Zeugenname, hinter dem man einige Kenntnis von Engel-
berts politischem Wirken vermuten könnte; wenigsagende Allge-
meinheiten über Engelberts weltliche Tüchtigkeit verdecken not-
dürftig diese klaffende Lücke in der Vita. Dass wir unter den 
genannten Zeugen keinen treffen aus dem grossen und einfluss-
reichen Lager von Engelberts Gegnern, aus dem Kreise um 

1) Er war zugleich Abt von St. Trond. 1 6, I 7 (S. 650); II 8 
(S. 658); III 5 (S. 666). 

2) II 8 (S. 657). 
3) Horn. III S. 90; Vita II 7 (S. 655); II 8 (S. 657). 
4) I 7 (S. 650). 5) II 1 (S. 653); II 14 (S. 661). 
6) II 7 (S. 656). 
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so J o s e p h G r e v e 11: 

Walram von Limburg oder aus den Feinden des Ermordeten in 
der Stadt Köln, ist j a schliesslich begreiflich. 

Unstrei t ig der Glanzpunkt des Ganzen und, für sich genommen, 
ein Meisterstück der Schilderung ist das Kapitel mit der Ermor-
dung des Erzbischofs1). Hier zieht der rheinische Erzähler alle 
Register, über die seine Kunst verfügt ; hier wird er zum Greifen 
anschaulich im Heranführen des Verhängnisses über dem Haupte 
des Opfers, im Ausmalen des Schaurigen und Grässlichen. Es ist 
das Reste, was überhaupt aus der Feder des Ciisarius geflossen 
ist, ja eine Perle der mittelalterlichen Literatur. 

Poncelet spricht die Vermutung aus, für diese Schilderung 
sei-vielleicht die oben2] erwähnte Stelle in den Sonntagshomilien3) 
als Entwurf entstanden, und zwar erst im September 1226, also 
kurz vor dem Auftrage des Erzbischofs an Cäsarius4). Er denkt 
sich die Sache so : Die betreffende Stelle bildet den Schluss der 
Homilie für den vierzehnten Sonntag nach Pfingsten. Der erste 
derart ige Sonntag nach dem Morde fiel auf den 13. September 
1226, also acht Tage vor den Sonntag, an dem Engelberts Nach-
folger Heinrich von Molenark bei Gelegenheit seiner Bischofs-
weihe im Kölner, Dome Cäsarius mit der Abfassung der Lebens-
geschichte seines Vorgängers beauftragte. Nach dieser Auffas-
sung hätte also Cäsarius, eine Woche bevor er jenen Auftrag 
entgegennahm, eine Schilderung der Ermordung entworfen und in 
die Homilie aufgenommen. Hät te Poncelet recht, dann hätte 
Cäsarius jene Stelle mehr als zehn Monate nach dem Ereignis 
und kurz vor der Abfassung der Vita niedergeschrieben. 

Bei dieser zeitlichen Anordnung, die den Quellenwert der 

1) II 7 (655-657). 2) S. 1. 
3) Horn. III S. 90, 91. 
4) S. 640. — Die schöne Stelle ist recht wenig beachtet und so-

wohl von Ficker (S. 262, 263) wie auch von Knipping (S. 88) übersehen 
worden. Poncelet (S. 639 Anm. 8) bezeichnet die Homilien, die den 
Abschnitt enthalten, irrig als Homiliae festivae. Der dritte Teil der 
Coppensteinsclien Ausgabe (Coloniae 1615) umi'asst nicht die Festtags-
liomilien, sondern die Homiliae Dominieales von Pfingsten bis Weih-
nachten. Die Festtagshomilien bilden den vierten Teil des Coppenstein-
schen Druckes (ebenfalls Coloniae 1615). — Poncelet druckt S. 640 die 
ganze auf Engelbert sicli beziehende Stelle nach Coppenstein ab. In 
der sechsten Zeile von unten findet sich ein sinnstörender Lesefehler: 
statt 'Atque' muss es heissen 'Attamen'. 
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pie Entstellung der Vita Engelberti des Cäsarius von Helsterbach. 31 

lloaiilienstelle he rabdrück t , kommt man zu der F r a g e , weshalb 
denn Cäsarius innerhalb eines Monats seine Meinung über Engel-
bert so gründlich gewandel t ha t . In der Homilie erscheint näm-
lich der Erzbischof weder als Heiliger im Leben noch als Märtyrer 
jlU Tode. Cäsarius bet rachte t vielmehr den schrecklichen Tod des 
P > z b i s c h o i s als eine fu rch tbare , aber doch nicht ungerechte Sühne 
für sein weltl iches Leben '). Noch bekunden keine Wunderzeichen 
gcin Martyrium, sondern nur „Offenbarungen" seinen Tod fü r die 
Freiheit der Kirche. Wei l der Erzbisehof um einer kirchlichen 
Sache willen gefallen ist, darum ist Gott ihm gnäd ig gewesen. 
Engelbert erscheint demnach als schuldbedeckter Mensch, der die 
mangelhafte Er fü l lung seiner oberhirtl ichen Berufspflicliten und die 
übermässige Hinneigung zu seinen landesherr l ichen Wel tgeschäf ten 
durch seinen im Dienste der Ki rche erlit tenen Tod gu tgemacht hat . 

Innere Gründe sprechen also gegen die von Poncelet ange-
nommene späte Abfassung der Stelle, wie denn auch Schönbach, 
ohne i rgendwelche chronologische Untersuchungen anzustellen, aus 
dein von Cäsarius hier angeschlagenen Ton geschlossen hat, die 
Stelle sei gleich nach dem Ereignis , also vielleicht noch im No-
vember 1225 geschrieben worden 2 ) . Hier kommt alles auf die 
Frage an, wann denn Cäsarius den betreffenden Teil der Homilie» 
verfasst hat . 

Poncelets Annahme einer späten Abfassung beruht allein auf 
der Voraussetzung, die für den vierzehnten Sonntag nach Pf ings ten 
bestimmte Homilie sei wahrscheinl ich kurz vor diesem Sonntage, 
<1. h. vor dem 13. September 1226 geschrieben worden. Dabe i 
hat er aber nicht in Betracht gezogen, dass Cäsarius seine Sonn-
tagshomilien ohne Rücks icht auf das gerade laufende K i r c h e n j a h r 

1 ) Die Stelle erhält eine besondere Beleuchtung- durch den Inhalt 
der Homilie (S. 83—90), in der das Gleichnis vom barmherzigen Sama-
litan allegorisch ausgedeutet wird. Es heisst da (S. 87): Nunc vero 
quis sit descensus ab Hierusalem, id est a perfecta charitate, . . videa-
mus. — — Ab Hierusalem liomo iste descendit in Jericho, cuius inter-
pretatio est luna vcl mundi ambitus, significat actus exteriores, gloriam 
mundanam neenon et negotia secularia . . . Entsprechend dieser Aus-
führung heisst es dann (S. 90) von Engelbert: Et forte, sicut plures opi. 
nantur, Dens voluit delere culpam descensiohis eius ab Hierusalem in 
Jericho. Per Hierusalem, in quo templum erat et religio, negotia de-
eignantur spiritualia; per Jericho mundana atque secularia. 

2) T S. 26. 
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32 J o s e p h G r e v c n : 

schreiben, dass er z. B. die Homilie auf das Pfingstfest auch im 
Januar ausarbeiten konnte. Im folgenden stellen wir, was bisher 
noch nicht unternommen worden ist, aus dem in F rage stehenden 
Teil der Sonntagshomilien die zur Berechnung der Abfassungszeit 
verwendbaren Stellen zusammen: 

Horn. I I I S. 24 vergleicht Cäsariiis die Jahrhunderte der 
christlichen Zeitrechnung mit den Stunden des Tages. Der hl. 
Benedikt lebte im Jahrhundert der sechsten Stunde ( = 500 bis 600), 
also in der Mittagszeit des Gnadenjahres. Gegenwärtig ist das 
Jahrhunder t der zwölften Stunde (die Zeit von 1100 bis 1200) be-
reits um 25 Jahre überschritten. — Cäsarius schreibt also im 
Jah re 1225. 

Horn. III S. 47 sagt er vom Kölner Domscholaster Oliver, 
dieser sei jetzt Bischof von Paderborn ; Horn. I I I S. 171 bemerkt 
er von diesem, er sei jetzt Kardinalbischof von Santa Sabina. — 
Oliver wurde im August, spätestens in der ersten Hälf te des Sep-
tember 1225 von Papst Honorius III . zum Kardinal erhoben1). 

Horn. I I I S. 59 wird die Verurteilung eines Ketzers durch 
den Kardinal Konrad von Porto sehr eingehend beschrieben und 
bemerkt , dies sei geschehen im vergangenen Jahre. — Der Kar-
dinal ist am 7. Juni 1224 nach Köln gekommen2) . 

Horn. III S. 70 wird von der Zerstörung Jerusalems durch 
Saladin gesagt, dies sei geschehen vor fünf Jahren. — Dies ist 
aber geschehen im September 12203). 

I iom. I I I S. 90, 91 liest man die Stelle über die Ermordung 
Engelberts des Heiligen. 

Horn. I I I S. 110 heisst es vom Könige von Dänemark, dieser 
werde gegenwärt ig in Gefangenschaft gehalten. — Die Gefangen-
schaf t König Waldemars II . von Dänemark hat am 21. Dezember 
1225 ihr Ende gefunden4) . 

Horn. I I I S. 170 sagt Cäsarius ausdrücklich: Anno . . . prae-
senti , qni est 1225 ab incarnatione Domini . . . 

1) H. Hoogeweg, Die Schriften des Kölner Domscholasters . . Oli-
yerus (Bibliothek des Literarischen Vereins in Stuttgart CCII). Tübingen 
1894 S. L. 

2) Chronica regia Coloniensis ed. G. Waitz (Scriptores rer. Ger-
man. in usum scholarum). Hannover 1880 S. 253. 

3) Oliver, Historia Damiatina 52 (bei Hoogeweg- a. a. 0 S. 254). 
4) E. Winkelmanu, Kaiser Friedrieh II. Bd. I. Lpzg-, 1889 S. 482. 
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Die Entstehung der Vita Engelberti des Câsarius von Heisterbach. 33 

Durch alle diese Stellen ist der zwingende Beweis erbracht, 
dass derjenige Teil der Homilien, in dem Cäsarius sich zum ersten 
jfale über Engelberts Ermordung ausgesprochen hat, im Jahre 1225 
verfasst worden ist. Wichtig ist vor allem jene Stelle, die in der 
Coppensteinschen Ausgabe der Homilien nur zehn Seiten nach 
der Stelle über Engelbert steht und in der die am 21. Dezember 
1225 beendigte Gefangenschaft des Dänenkönigs als noch fort-
bestehend erwähnt wird. Sie kann darum keinesfalls lange nach 
diesem Tage geschrieben worden sein. Dann aber sind auch die 
Sätze Horn. III S. 90, 91 spätestens im Dezember 1225 entstanden. 
Das steht jedenfalls, entgegen der Meinung Poncèlets, fest, dasa 
des Cäsarius Zeilen über Engelbert noch ganz unter dem über-
wältigenden Eindruck der Schreckenskunde von dem Morde zu 
papier gebracht worden sind, ohne dass der Schreiber dabei an 
eine später zu schreibende Vita gedacht hat. Die Stelle ist darum 
auch kein Entwurf für eine Darstellung des Mordes in einer künf-
tigen Schrift, sondern der unmittelbar empfundene, ungeschminkt 
wiedergegebene Klageruf eines von Entsetzen und Abscheu ge-
packten Herzens. 

Was die verschiedenartigen und an geschichtlichem Werte 
angleichen Bestandteile der Vita zu einer Einheit zusammenschliesst, 
ist der alles beherrschende Gedanke, dass Engelbert trotz der 
Mängel seiner Lebensführung durch seinen Tod die Krone des 
Martyriums errungen habex). So planvoll und eifrig dieser Grund-
gedanke auch durchgeführt worden ist, an des Cäsarius Aufrichtig-
keit und Wahrheitsliebe hat er kaum Schaden angerichtet.. Die 
Vita berichtet, wie sich erst aus der neuen Ausgabe mit aller 
Deutlichkeit erkennen lässt, von ihrem Helden nicht nur Rühm-
liches, sondern auch minder Lobenswertes, j a selbst manches ihm 
Abträgliche2). Wenn man bedenkt, in welchem Grade die Ab-
lehnung geistlicher Würden durch heilige Männer zum eisernen Be-
stände mittelalterlicher Vitenschreiber gehört hat, dann rechnet man 
dem Cäsarius doppelt hoch an, was er von Engelberts Bemühungen 

1) Vgl. z. B.: I (S. 645): Sanctitatem, que v i t e defuit, mors pre-
ciosa supplevit et si minus perfectus in c o n v e r s a c i o n e , sanctus tarnen 
effectus est in p a s s i o n e . — II 14 (S. 661) sagt C. von denen, die Engelbert 
die Märtyrerwürde streitig machen: Considérant quid aliquando fortassis 
fuerit; sed quid per martirium factus sit non attendunt. 

2) S. oben S. 20, 21, 24. 
Annalen des hiat. Vereins CII. 3 
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ntu die Würde eine» Dompropstes sägt. Allerdings sollen derartige 
Schatten im Leben des Erzbischofs nur dazu dienen, seine Mär-
tyrerglorie um so heller aufleuchten zu lassen1). 

Als Cäsaxius unter dem frischen Eindruck der Kunde von 
der Mordtat sich über das Ereignis aussprach, hatte er im Tode 
kein Martyrium, sondern eine Sühne gesehen, eine Auffassung, 
von der auch die Vita in ihrer echten Gestalt noch einige 
Spuren erkennen lässt2). Andererseits enthält aber auch schon 
die Homilienstelle die Keime der späteren, auf das Martyrium ab-
zielenden Betrachtung. Es ist da die Rede von „Offenbarungen", 
aus denen hervorgehe, dass der Erzbischof für die Freiheit der 
Kirche gefallen sei. In der Vita erfahren wir dann das Nähere 
hierüber. Am Tage nach dem Morde, am Samstag den-8. No-
tember 1225 war die Leiche nach der Zisterzienserabtei Altenberg 
gebracht und in der dortigen Kirche aufgebahrt worden. Nach-
dem die Mönche aber so viel Aufregendes gehört und gesehen, 
wurden einige von ihnen zur Nachtzeit von Träumen heimgesucht: 
sie sahen den Erzbischof als verklärten Märtyrer in der Glorie des 
Himmels8). Auch bei Zisterzienserinnen rief die schreckliche Tat 
heftige seelische Erregungen wach. Das Schlusskapitel der Ur-
vita, das vorletzte der jetzigen Fassung, berichtet über Begebnisse 
in einem zuih Bistum Trier gehörigen Zisterzienserinnenkloster, 
der Abtei St. Thomas an der Kyll4). In der dem hl. Märtyrer und 
Erzbischof Thomas Becket von Canterbury geweihten Kloster-
kapelle soll eine von einem bösen Geiste besessene Frauensperson 
auf Befragen durch die Äbtissin Elisabeth über den ermordeten 
Erzbischof unter anderem gesagt haben: „Wisset, dass auf dem 
bischöflichen Stuhle von Köln niemals ein Bischof gesessen hat, 
der so viel bei Gott vermag wie Engelbert, und der so grosses 

1) Bezeichnend hierfür ist die Stelle I 2 (S. 646): Non opera iusticie 
hec neque salutis divicie, sed recia demoniorum, instrumenta et laquei 
peccatorum, quos ipse evadere non potuit. Nam mundane glorie de-
ditus totus illis multipliciter est irretitus . . . Hec idcirco commemoro, 
ut cognoscat lector de quali viro martirem sibi elegerit Dominus, de 
vase ire faciens vas glorie. 

2) S. oben S. 21 Nr. 3. 
3) II 8 (S. 657): Deinde cum vocibus lacrimosis corpus oratorio 

introferentes, eadem nocte quibusdam fratribus quedam mirifice Visionen 
de gloria martiris ostense sunt, in s o m p n i s t a rnen . 

4) II 16 (S. 661, 662). 
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Die Entstehung der Vita Engelberti des Cäsarius von Heisterbach. 35 

Verdienst hat wie er"1). Diesen Ausspruch des Dämons macht 
sich Cäsarius zu eigen, um noch in demselben Kapitel den Beweis 
für seine Richtigkeit anzutreten. Der Sinn seiner längeren Aus-
führung ist dieser: Engelbert ist den heiligen Bekennern auf dem 
Stuhle von Köln, einem hl. Maternus und einem hl. Severinus, Uberlegen 
durch sein Martyrium, den Märtyrern desselben Stuhles aber, 
einem hl. Evergislus und einem hl., Agilolf, durch die besondere 
Art seines Martyriums. Denn — und damit zieht Cäsarius sein 
stärkstes Beweisstück hervor — der hl. Erzbischof Engelbert von 
Köln ist ein Märtyrer nach der Art des hl. Erzbischofs Thomas 
von Canterbury! Die Lebensausgänge der beiden heiligen Kirchen-
fflrsten werden nun sorgfältig gegeneinander abgewogen mit dem 
Ergebnis, dass Engelbert dem englischen Märtyrer an Verdienst-
lichkeit im Tode durchaus ebenbürtig sei. 

Hält man nun zusammen, dass jener überschwängliche Aus-
spruch der Besessenen an einer dem hl. Thomas Becket besonders 
heiligen Stätte, d. h. in einer dem Thomaskloster gehörigen 
Thomaskapelle getan wurde und dass die Kunde hiervon früh nach 
Heisterbach gekommen ist*), so drängt sich die Vermutung auf, 
dass eben in den Kreisen jener Zisterzienserinnen an der Kyll 
zuerst der Fall des Erzbischofs von Köln mit dem vorausgegan-
genen Falle des Erzbischofs von Canterbury zusammengebracht 
worden sei. Hier also hätte man den für Engelberts Martyrium 
massgebenden Typ entdeckt. 

Sei dem nun wie ihm wolle, für Cäsarius stand es jeden-
falls fest, dass in der Person des Ermordeten die deutsche Kirche 
einen Heiligen erworben habe von der Grösse und Bedeutung 
des in der ganzen Christenheit glänzend gefeierten englischen 
Märtyrers: „Thomas ist gefallen für die Freiheit der Kirche 
von Canterbury, Engelbert ist gefallen für die Verteidigung der 
Kirche von Essen. Jener befreite mit seinem Blute die englische 

1) S. 662: 'Et hoc sciatis pro certo numquam aliquem episcopum 
sedisee Colonie in sede episcopali qui ita possit cum Deo quomodo 
Engelbertus, et tanti meriti sit apud Deum.' 

2) Cäsarius bemerkt, die Enthüllungen im Thomaskloster seien 
„vor zwei Monaten" geschehen (S. 661). Bedenkt man, dass das be-
treffende Kapitel schon in der Ur-Vita gestanden hat (oben S. 17 Anm. 1), 
so ergibt sich die Möglichkeit, dass der Vorgang sich schon im Jahre 
1225, kurz nach dem Morde, abgespielt hat. 
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Kirche von dem schweren Joche des Königs Heinrich, dieser 
befreite gleichfalls durch seinen Tod die seinem Schutz anver-
traute Kirche vpn der unerträglichen Bedrückung des Grafen 
Friedrich"1). Engelbert von Berg, ein zweiter Thomas Becket, 
das ist der feste Punkt, von dem aus Gäsarius gegenüber einer 
starken Gegnerschaft4) für seinen Helden den kirchlichen Ehren-
platz eines Märtyrers zu erobern sich bemüht. 

Man sollte meinen, dass infolge dieser allgemeinen Gleich-
setzung Cäsarius sich nun auch bemüht haben würde, Einzelheiten 
aus dem Leben der beiden Kirchenfürsten unter Betonung ihrer 
Ähnlichkeit nebeneinanderzustellen. Das ist nun nicht der Fall, 
weil es bei der Verschiedenheit der beiden Männer nach Herkunft, 
Eigenart und kirchlicher Wirksamkeit nichts zu vergleichen gab. 
Wohl aber sind der Feder des Cäsarius Wendungen entflossen, 
die sich als Erinnerungen von der Lesung einer Vita sancti Thomae 
Cantuariensis3) herausstellen. Es gibt in der Vita sancti Engelberti 
vereinzelte Anklänge an die „Vita et passio sancti Thomae" des 
Johannes von Salisbury4), des Gehilfen und Beraters Thomas 
Beckets und späteren Bischofs von Chartres in Frankreich (f um 
1180). Man vergleiche: 
Vita sancti Thomae 
(Sp. 195:) 
Erat enim [Thomas] statura pro-
cerus, decorus forma, ingenio per-
spicax, dulcis et jucundus eloquio 
et venustate morum pro etate 
amabilis, tantoque rationis vige-
iat acumine, ut prudenter inau-
ditas et difficiles solverei questio-
nes, adeoque felici gaudebat memo-

Vita sancti Engelberti 
(S. 646:) 

Aspeetu deco-
rus, statura procerus, 

(S. 645:) ab ineunte 
aetate puer erat prudens et, 
amabilis (S. 650:) tanto rati-; 
onis vigebat acumine, ut pru-
denter inauditas dis solverei 
quaestio nes5) 

1) S. 662. 
2) Vgl. II 14 (S. 661); II 16 (S. 662); Prolog zu Buch III (S. 664, 

665);. III 2 (S. 666); III 8 (S. 667); III 27 (S. 671), Siehe auch Schim-
bach I S. 27 -29 . 

3) Dass dem Cäsarius eine Vita sancti Thomae bekannt war, ver-
steht sich von selbst; es ergibt sich aber auch aus der Stelle II 16 
(S. 662): Ille [Thomas] enim, sicut l e g i m u a , . . . . 

4) Migne P. L. CXC Sp. 195-208. 
5) Ficker S. 55 schreibt auf Grund dieser Stelle: »Die schwie-

rigsten Streitfragen wusste er mit Leichtigkeit zu lösen, . . 
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ria, nt quae semel in sententiis aut 
verbiß didicerat, fere quoties vole-
bat posset Bine difficultate pro-
ferre. Quod rnulti litteratiores 
assequi non Talentes, tantam men-
tis alacritatem, praeservatim in 
bomine variis occupationibus de-
dito iniraculis ascribebant. 

(Sp. 198:) Ergo quem Deus sibi 
p&eelegerat antistitem futurum 
et martyrem, licet quidam aemu-
lorum in primis promotionem eius, 
contra divinae dispositionis con-
silium impedire conati sint, un-
animiter ab omnibus electus est. 

Ohne die Einschränkung zu machen „Si parva licet compo-
nere magnis" hat Cäsarius das Opfer des Essener Vogteistreites 
dem heldenmütigen Vorkämpfer für die englische Kirchenfreiheit 
gleichgestellt. Sollte ihn dabei der Wunsch geleitet haben, 
dem ermordeten Erzbischof in der Kirche gleichen Ruhm zu ver-
schaffen, wie ihn schon seit mehr als fünfzig Jahren Thomas 
Becket unbestritten genoss, so ist sein Bemühen vergeblich gewesen. 
Niemals ist der Dom zu Köln für die Yolksfrömmigkeit Deutsch-
lands, ja auch nur des Rheinlandes das geworden, was die Kathe-
drale von Canterbury mit dem Grabe des hl. Thomas für zahllose 
Pilgerscharen aus England *) und der ganzen Christenheit tatsäch-

quod multo litteraciores 
eo facere non poterant, 

(S. 646 : ) . . . ut cognoscat lector 
de quali viro martirem, sibi 
elegerit Dominus, . . . 
(S. 647:) Quidam ex parte 
Theoderici electionem Engel-
berti adhuc prepositi 

impedire volentes . . . 
communi Consilio electus est. 

1) Für die englische Literatur ist die Wallfahrt nach Canterbury 
bedeutungsvoll geworden durch die Einkleidung, die William Chaucer 
(11400) seinen Canterbury-Tales gegeben hat: zehn Pilger verschiedenen 
Standes, die zum Grabe des hl. Thomas wallen, erzählen sich auf dem 
Wege dorthin zur Kurzweil Geschichten. In der Einleitung heisst es 
von der im Frühjahr beginnenden Wallfahrt (Vers 13—18): 

„Wallfahrer ziehen hin zum fernen Strande 
Zu Heiligen, berühmt in manchem Lande. 
Besonders sieht man aus den Gauen allen 
Von England sie nach Canterbury wallen, 
Dem segensreichen Märtyrer jpum Dank, 
Der sie errettet, als sie siech und krank." 

(übersetzt von W. Hertzberg.) 
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lieh gewesen ist. Dem Mittelalter galt Engelbert I. nicht als 
Heiliger. Wohl hat sein Nachfolger auf dem Kölner Erzstuhle, 
Heinrich von Molenark, durch die dem Cäsarius in Auftrag ge-
gebene Vita und durch eine im Jahre 1229 an Engelberts Grabe 
aufgehängte Lampe1) sich darum bemüht, ihm Heiligenrang zu. 
verschaffen. Papst Gregor IX. aber macht (1233) beim Namen des 
Ermordeten nur den Zusatz 'piae memoriae's), im Memorienbuche 
des Mariengradenstiftes aus der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts liest man zum 7. November seinen Namen ohne 
das Wort ,beatus', das den als heilig verehrten Kölner Erzbischöfen 
sonst geschenkt wird3), und eine Heiligsprechung hat niemals 
stattgefunden. 

Dennoch aber sollte der von Cäsarius angeschlagene Ton, 
Engelbert sei ein Märtyrer wie der hl. Thomas Becket, nicht 
ganz verklingen. Als im Jahre 1240 Erzbischof Konrad von Hoch-
staden einen Ablass zugunsten der Erbauung des Zisterzienserinnen-
klosters in Benninghausen verlieh, hiess es mit Bezug auf das 
Kloster Gevelsberg, das jenen Bau unternahm, in der Urkunde 
mit deutlicher Anspielung auf die Oration des St. Thomasfestes: 
ubi predecessor noster Engilbertus . . . pro iustitia impiorum occu-
buit4). In einem Martyrologium lässt sich Engelbert erst im Jahre 
1515 nachweisen: in der damals zu Köln erschienenen Ausgabe 
des Martyrologium Usuardi5) war — wahrscheinlich von der Hand 
des Kölner Kartäusers Hermann Greven6) — zum 7. November 
der Satz eingeschaltet worden: ,Ipso die sanete memorie Engel-
berti archiepiscopi Agrippinensis Colonie et martyris qui ob defen-

1) Knipping Nr. 690 (S. 105). 
2) Poncelet S. 643, Anm. 6. 
3) Ph. J. Lacomblet, Archiv für die Gesch. des Niederrheins II, 

Düsseldorf 1867 S. 53: Nov. VII. idus. 0[biit] Engelbertus episcopus 
Coloniensis; dagegen S. 65: . . in festo b. Annonis. 

4) Knipping Nr. 10Ó0 (S. 160). — Die Oration lautet: Deus, pro 
cuius Ecclesia gloriosus Pontifex Thomas gladiis impiorum oeeubuit: 
praesta quaesumus, ut omnes, qui eius implorant auxilium, petitionis 
suae consequantur effectum. Per Dominum . . . 

5) Martyrologium Usuardi monachi quod ad Karolum Magnum 
scripsit. Cum additionibus iam ex diversis martyrologiis collectis atque 
de novo adiectis. Coloniae 1515. 

6) Vgl. Jos. Hartzheim, Bibliotheca Coloniensis. Coloniae 1747 
S. 135; Poncelet S. 643. 
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sionem oppreBSorum ab impiis innocenter occisus feliciter occubuit 
anno gratie 1225'. Hundert Jahre später, im Jahre 1618, hat 
dann der Kölner Erzbischof Ferdinand von Bayern (1612—1650) 
die Aufnahme eines Offiziums zu Ehren seines Vorgängers in das 
Kölnische Brevier angeordnet1). Im Wortlaut der hier stehenden 
Oration feiern die Absichten deB Cäsarius von Heisterbach ihren 
letzten Triumph: noch heute betet am 7. November der Priester 
der Erzdiözese Köln zu Ehren Engelberts mit denselben Worten, 
mit denen die gesamte Kirche am 31. Dezember des englischen 
Märtyrers Thomas Becket gedenkt. 

1) Gelenius, S. 171,172 : . . licet per dioecesin Coloniensem passim 
nomen ipsius [ = Engelberti] fastis, sacrorum librorum praegressionibus 
fuerit inscriptum, attamen iniquitate temporum, pauculis tantum ipsius 
conservatis imaginibus, beatissimi martyris nostri memoria fere fuisset 
obliterata, ni recordatione miraculorum olim ab ipso patratorum et vin-
diciarum immunitatis ecclesiasticae permotus serenissimus noster in 
Christo pater ac dominus, dominus Ferdinandus archipraesul Coloniensis, 
ut excitata populi pietate omnes tantum antistitem digno prosequerentur 
honore, quo ipse iam parata maiora praestaret beneficia supplicantibus, 
diem eius natalem ecclesiastico officio celebrari curasset anno Christi 
millesimo sexcentesimo decimo octavo, episcopatus sui anno septimo. 
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